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OffiziellerSptimiSMlisin London
Amerikanische Bi rmittinng in London, Moskau nnd Tokio

EmgelMtmi!
Es überrascht uns nicht, daß die Mächte der

.Einkreisung und ihre Presse die in Berlin
überreichte englische Note zum Ausgang neuer
Agitation gegen das Reich nehmen . Solche Ma¬
növer erstaunen uns nicht mehr , wir sind sie
ja seit langem gewöhnt . Die britische Note er¬
fordert aber einige Richtigstellungen , denn sie
rst ein typisches Beispiel siir englische Spie¬
gelfechterei.

1. wird versucht, nachzuweisen, daß die Vor¬
aussetzung der 35prozentigen Begrenzung der
deutschen Motte nicht der Ausschluß jeder
Kriegsmöglichkeit zwischen England und
Deutschland sei, sondern nur die Absicht, zur
Rüstungsbegrenzung  beizutragen . Es
ist nicht nur eine sachlich unrichtige , sondern
auch sinngemäß unverständliche  Darstel¬
lung . Sachlich unrichtig insofern , als der F ü h-
rer in seiner Reichstagsrede vom 21. 5. 1935
zum ersten Mal unter ausdrücklicher Bezug¬
nahme auf den Wunsch und die UeÜerzeugung,
für alle Zukunft einen Krieg zwischen England
und Deutschland unmöglich zu machen und als
unmöglich anzusehen, eine 35prozentige Begren¬
zung als deutschen Beitrag zu dieser deutsch¬
englischen Verständigung angeboten  hat.

2. In allen Besprechungen , die zum Teil auch
der Führer persönlich schon anläßlich des Be¬
suches des englischen Ministers Sir John S i -
man in Berlin hatte , wurde dies als der ein¬
zige Grund für die Konzedierung von 35 Pro-
ent einer deutschen Flottcnbegrenzung ausge-
prochen.

3. Die englische Behauvtung , daß eine solche
Konzedierung nur als Beitrag  zur Rü-
stungsbegrenzung anzusehen sei, ist sinnlos.

Denn welchen Anlaß hätte gerade Deutsch¬
land , freiwillig  seinen Flottenstand auf 35
Prozent der britischen Flotte , zu begrenzen,
wenn nicht dafür als primitivste Gegenleistung

—"" i ckw, ans i>me wirkliche deutsch-eng lische

Denn oie anderen Flottenabmachungen mit
den übrigen Mächten sind ja auch zum Zweck
der Rüstunqsbeqrenzung erfolgt , ohne daß sich
irgendeine Macht auf 35 Prozent festgelegt
hätte . .

Dieser englische Versuch also, die Voraus¬
setzungen zum Abschluß des Mottenabkommens
nun abzuleugnen , ist ebenso unverständlich wie
zwecklos.

Die britisckie Regierung versucht werter, nun
aber überhaupt abzu st reiten,  daß sie Ein¬
kreisungsabsichten hätte . Die Politik der eng¬
lischen Regierung entspricht genau der Politik
der britischen Regierung vor dem Weltkrieg.
Auch die damaligen britischen Negierungen be¬
stritten diese Einkreisungsabsicht . Nach dem
Weltkrieg gab Lloyd George  aber in einer
öffentlichen Rede zu, daß er bereits einige Jahre
vor dem Krieg amtlich zum ersten Mai Kennt¬
nis erhielt von den Abmachungen eines gemein¬
samen britisch-französisch-rnssischen Angriffs auf
Deutschland und Oesterreich.

Wenn die britische Negierung nun Plötzlich
bestreitet , daß sie eine Einkreisungspolitik be¬
treibt , dann kann ihr aus unzähligen Kommen¬
taren englischer Zeitungen und auch franzö¬
sischer Zeitungen das Gegenteil nachge¬
wiesen  werden . ^ ^ ,

Denn in diesen Blättern ist trotz der doch sicht¬
lich tätigen Regie des Foreign Office ganz un¬
verhüllt die derzeitige Politik als Einkreisungs¬
politik bezeichnet  worden.

Wenn die britische Regierung erklärt , daß
sie gegen Angreifer  vorgeht , dann vergißt
sie anzngcben , wer den Angreifer fest st eilt.
Wahrscheinlich die britische Regierung selbst!
Oder sollte zu dem Zweck vielleicht wieder der
Völkerbund zu neuem Leben erweckt werden?
Diese Stimmen der englischen Einkreisungspo¬
litik „Krieg dem Angreifer " sind wirklich zu
kindlich, um von irgend semanden ernst genom¬
men zu werden . Die deutsche Kennzeichnung der
britischen Politik als Einkreisungspolitik be¬
ruht daher nicht auf einem Mißverstehen oder
auf einer Mißdeutung der britischen Absichten,
sondern auf einer der britischen Regierung viel¬
leicht unerwünschten Erkenntnis  ihrer
vahren Absichten,  auf einem Durch¬
schauen der Ziele der britischen Politik und ihrer
Methode.

Wenn in der Note endlich davon gesprochen
wird , daß Deutschland eine Reihe von Ländern
aggressiv behandelt habe, so ist dies der GiP -
fel Punkt  einer ebenso dreisten wie dummen
Heuchelet.  Weder Oesterreich, noch das Su¬
detenland , noch Memel sind von Deutschland
vergewaltigt worden , sondern sie wurden einst
1918 bezw. 1919 durch die alliierten Aggressoren
aus dem Deutschen Reich bezw. aus der deutschen
Volksgemeinschaft herausgerissen und gegen
den Willen der Bevölkerung so lange vergewal¬
tigt , bis endlich das nationalsozialistische
Deutschland dieser Vergewaltigung ein Ende
bereitete. Das gleiche gilt auch von Böhmen
und Mähren , die niemals einem britischen Ein¬
fluß unterstanden haben, Wohl aber seit nun¬
mehr 1000 Jahren nicht nur zum deutschen Le-
bensraum , sondern auch zum Deutschen Reich
bezw. zu Oesterreich-Ungarn gehörten.
^ Die Note selbst ist nicht dazu angetan , unsere
Zweifel in die Aufrichtigkeit der britischen Po-

London, 29. Juni . Premierminister Cham-
berlain  und Außenminister Lord Hali-
f a x hatten eine zweistündige Unterredung mit
den drei Vertretern des Exekutivrates der La-
bour -Partei Citrin , Morrison und Dalton.
Die Unterredung hat sich, dem Daily He¬
ra  l d zufolge, in erster Linie um die englisch-
sowjetrusstschen Paktverhandlungen gedreht.

Das Londoner Kabinett hat in seiner Sitzung
die Instruktionen gebilligt,  die das Fo¬
reign Office den britischen Botschaftern in
Moskau und Tokio  für die Verhandlun¬
gen mit der sowjetrussischen und japanischen
Regierung übersandt batte.

In beiden östlichen Hauptstädten sollen jetzt
so schnell wie möglich  die in der letz¬
ten Zeit entstandenen Schwierigkeiten über¬
wunden und eine allgemeine Einigung erzielt
werden. Die nach Moskau gesandten neuen
Instruktionen werden hier in den maßgeben¬
den Kreisen von weitgehenden Hoffnun¬
gen  begleitet . Die Vorschläge sollen dazu füh¬
ren , daß die mit der Moskauer Regierung
unterbrochenen Verhandlungen wieder in
Gang gesetzt werden und jetzt der Weg für
eine allgemeine Einigung freigemacht wird.

Die Einzelheiten  der neuen britischen
Vorschläge werden naturgemäß wie bisher noch
streng geheim  gehalten . Es wird lediglich
betont, daß die Vorschläge jetzt endgültig eine
Bereinigung  der Schwierigkeiten bedeu¬
ten, die in der baltischen Frage entstanden
seien, und die sowjetrussischen Wünsche und
Forderungen in diesem Vorschlag eine weit¬
gehende Berücksichtigung fänden. Mit gewollter
Betonung erklärt die Londoner Presse, daß
nunmehr alle sowjetrussischen Forderungen er¬
füllt seien und die Moskauer Regierung kei¬
nen Anlaß mehr haben könne, sich über man¬
gelnde Berücksichtigung der Sicherheit So¬
wjetrußlands an seinen nordwestlichen Gren¬
zen zu beklagen.

Der offizielle Optimismus  wird
momentan derart stark und planmäßig betont,
daß man nur allzu deutlich die Absicht ver¬
spürt , der Moskauer Regierung den Rückzug
abzuschneiden und ihr die Möglichkeit zu neh-

Sofia,  2S . Juni . Die Stadt Sevlievo
am Nordabhang des Balkangebirges  wur¬
de in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
das Opfer einer furchtbare» Ueberschwemmung.
Nach einem außerordentlich starken Gewitter
schwoll der Balkanflutz Rossitza zu einer zwölf
Meter  hohe « Wasserwand, die alle Brücken
yinwegschwemmteund 15« Häuser vollkommen
zerstörte. Weitere 5« Häuser wurde» beschädigt.
Bis jetzt wurden 16 Tote gefunden und bas
Verschwinden von 5« Personen festgestellt. Die
Ernte ist vernichtet, eine große Anzahl Vieh ist
unauffindbar. Die Zerstörungen werben auf
mehrere Millionen Lewa geschätzt. Bon den Be¬
hörden wurden dringende Hilfsmaßnahmen für
die Bevölkerung getroffen.

Blitz Lotste dreiköpfige Familie
Schwere' Nnwetterschädenin Bulgarien

Sofia , 29. Juni . Außer dem bereits gemelde¬
ten Ueberschwcmmungsunglück in Sevliebo

urw zu zerstreuen. Schon ihre Ueberreichung
erade in diesem Augenblick läßt den Ver¬
acht aufkommen, daß man mit ihr auf den

verstockten Unterhandlungspartner Moskau
einwirken  möchte . Zunächst soll der Kreml
bei der Lektüre dieses stark agitatorisch gefärb¬
ten Dokuments offenbar von der bisher ange-
zweifelten britischen Festigkeit überzeugt
werden, aber gleichzeitig scheint man den So¬
wjets den Gedanken nahelegen zu wollen, daß
London sich hinten herum ja auch mit Deutsch¬
land wieder verständigen könnte, falls die Mos¬
kauer Verhandlungen noch weiter durch Forde¬
rungen des Kreml belastet würden . Die Tat¬
sache jedenfalls , daß man sich in London zwei
Monate Zeit gelassen hat , bevor man das deut¬
sche Memorandum zur Flottenfrage vom 27.
April beantwortete , stellt ein politisches Faktum
dar das wir bei der Bewertung des neuen bri¬
tischen Schritts in Berlin in Rechnung stellen

.müssew

men, nunmehr mit neuen Ausflüchten , neuen
Bedenken und Einwendungen die Verhand¬
lungen wieder hinauszuschleppen.

In den letzten Tagen sollen sowohl in Lon¬
don als auch in Moskau von amerikani¬
scher  Seite auf diplomatischem Wege Schritte
unternommen worden sein, um eine Einigung
herbeizuführen . Es scheint, daß bei dieser Ver¬
mittlungsaktion die bekannten amerikanischen
Botschafter Kennedy (London ) und Bul-
lit (Paris ) eine führende Rolle gespielt ha¬
ben. Die sowjetfreundliche Haltung dieser bei¬
den Diplomaten ist allgemein bekannt, ebenso
wie die Neigung , eine über den unmittelbar
diplomatischen Rahmen hinausgehende Rolle
zu spielen. Jedenfalls scheinen die amerikani¬
schen Vermittlungsversuche in London einen
vollen Erfolg gehabt zu haben.

Bullit bei Daladier
"Paris , 29. Juni . Die Vermutung , daß die
kurze Reise des hiesigen amerikanischen Bot¬
schafters Bullit  nach USA . nicht, wie dieser
angab , rein privaten Zwecken gedient hat , er¬
hält eine gewisse Bestätigung darin , daß Bul¬
lit unmittelbar nach seiner Rückkehr  nach
Paris sowohl von Ministerpräsident Dala¬
dier  als auch von Außenminister Bonnet
empfangen worden ist. Bullit hat drüben in
USA . eine Zusammenkunft mit Roosevelt
gehabt, und er dürfte das Ergebnis dieser Un¬
terredung Daladier und Bonnet mitgeteilt
haben. Das Thema  der Aussprache Dala-
dler -Bonnct -Bullit ist unschwer zu erraten
angesichts der gegenwärtigen amerikanischen
Parlamcntsdebatte um die Abänderung des
Neutralitätsgesetzes,  das nach dem
Willen Roosevelts im Kriegsfälle sich für Eng¬
land und Frankreich auswirken soll.

In Paris hofft man — wenn auch nicht ohne
Einschränkung —, daß der Widerstand der Iso¬
lationisten im - Bundesparlament gegen die
neue Formel der amerikanischen „Neutrali¬
tät " bald überwunden werden wird , und man
drückt den Daumen , damit das amerikanische
Parlament noch vor seinen Ssmmerferien das

werden noch aus zahlreichen anderen Orten des
Landes schwere, durch Gewitter und Blitzschläge
hervorgerufene Verwüstungen gemeldet, so bei
Troyan und Haskovo. In Paviekent sind meh¬
rere Personen verschwunden. In Nevkorop
wurde eine aus drei Personen bestehende Fa¬
milie durch Blitzschlag getötet.

Mittionenschaden
durch die Hochwasserkatastrophe in Jugo¬

slawien
Belgrad, 29. Juni . Die Hochwasserkatastrophe

bei dem altserbischen Dorf Subotinac hat allein
in diesem Dorf und in seiner Umgebung einen
Schaden von über 5 Millionen Dinar verur¬
sacht. Glücklicherweise sind aber nicht soviel
Menschenopfer zu beklagen wie man zuerst an¬
nehmen mußte . Acht totgeglaubte Personen
hatten sich bei der ausgebrochenen Panik ins
Gebirge geflüchtet und kehrten im Laufe des
Tages zurück.

Die reißenden Wasserfluten haben den zwan¬
zig Meter hohen Glockenturm, zehn Häuser und
eine eiserne Brücke weggerissen und viele an¬
dere Gebäude schwer beschädigt. Auch die Ge¬
meindekasse, in der sich 20 000 Dinar Bargeld
befanden, war mit fortgeschwemmt worden . Sie
wurde später weit unterhalb des Dorfes wic-
dergeftmden.

Feuer vernichtet 2V Hauser
Kowno, 29. Juni . In Schilale im Kreise Tau-

roggcn brach am Mittwochnachmittag ein
Brand aus . der in kürzester Zeit 20 Wohnhäu¬
ser und ebensoviele Wirtschaftsgebäude ein¬
äscherte. Die Ausbreitung des Brandes wurde
durch den starken Wind und die große Trocken¬
heit begünstigt. Das Feuer griff so schnell um
sich, daß die Bewohner nur das nackte Leben
retten konnten.

Projekt billigt.

Hochwasser zerstört 150 Hauser
Dis jetzt IS Tote und mehr als 80  Vermißte

Henlei « sprach in Prag
Großkundgebung des Prager Deutschtums
Prag , 29. Juni . Zum ersten Male seit der

Rückgliederung der alten Reichslande Böhmen
und Mähren sprach Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Heu lein am  Donnerstag in Prag , der
Hauptstadt des Protektorats Böhmen und
Mähren . Er gab eingangs seiner Freude dar¬
über Ausdruck, daß Böhmen und Mähren ehe¬
mals Länder des Reiches, ihre natürlichen Be¬
ziehungen zum deutschen Raum wiedergefnnden
haben.

Wir Deutsche betrachten den Zustand von
heute, sofern er die äußere Ordnung in den
Beziehungen Böhmens und Mährens zum
Reich betrifft , als endgültig und unab-
änderlich.  Bei aller Achtung vor dem Volks¬
tum der Tschechen und bei aller Bereitschaft,
mitzuhelfen , das Eigenleben des tschechischen
Volkes zu sichern, werden wir niemals wieder
zulassen, daß Böhmen und Mähren oder auch
mir der SiedlungSraum des tschechischen Vol¬
kes mißbraucht werden für eine planmäßige
Gefährdung der deutschen LebenSrechte oder für
die Durchsetzung machtpolitischcr Absichten ge¬
wisser imperialistischer Großmächte.

Die Stunde , da Benesch vor den „Groyen
Vier " der Siegerstaaten nachwics, daß Böhmen
und Mähren mit ihren gewaltigen Randgebir¬
gen eine ideale Aufmarschbasis  gegen da»
Reich seien, war die tragischste Stunde der tsche¬
chischen Geschichte. Denn damals verkaufte Be¬
nesch den neuen Staat an ein Konsortium von
Mächten, für die ein Daseinsrecht der Tsche-
cho-Slowakei nur so lange gegeben war , als sie
bereit war , ihren machtpolitischen Absichten ZU

Henlein betonte dann , die Tschechen sollte«
aus der Geschichte lernen und den Mut haben,
Konsenueuzen zu ziehen. Es sei notwendig , nun
auch geistig abzurnsten . Das Deutschtum sei be-
reit , alle Feindseligkeiten zu vergessen, aber dt«
Aera Benesch müsse restlos liquidiert werden-

Tientsin-Blockade bleibt?
London , 29. Juni . Zu der Lage im Fernen

Osten meldet Reuter,  daß es in Tokio den
Engländern klargemacht worden sei, daß in
Tientsin die Blockade  während der eng¬
lisch-japanischen Besprechungen in Tokio be¬
stehen bleibt.

Aus Tientsin wird berichtet, daß ein briti¬
scher Schlepper , der ausländische und chinesische
Passagiere an Bord hatte , erst nach sieben-
stündigen Verhandlungen zwischen britische«
nnd japanischen KonsnlatSbehörden sreigegebe«
worden sei.

Die Militärbehörden in Tientsin beschlossen,
°ab Anfang Juli die Isolierung  der fran¬
zösischen und englischen Konzessionen noch zu
verschärfen.  Der Verkehr ans den sieben
Zugangsstraßen nach den Konzessionen soll
nur in einer Richtung gestattet werden. Da
ferner die Zeiten , zu denen der Verkehr unter
Kontrolle erlaubt ist, verkürzt werden sollen,
düsten die Konzessionen nahezu gänzlich iso¬
liert werden.

Wieder zwei Brände in London
London, 30. Juni . (Eig . Funkmeldung.»

Gestern brachen in London wieder zwei
Brände aus ; die Ursachen sind bisher unbe¬
kannt. Das Feuer, das in einem vierstöckigen
Warenhaus im Osten Londons nnd in dem
Haus eines Fischhändlers ausbrach , konnte
rechtzeitig von Polizetbeamten bemerkt und
von der Feuerwehr gelöscht werden.

Da in den vorausgegangenen Tagen drei
Großbrände sich ereignet haben , die man in
Zusammenhang mit der Aktivität der irischen
Nationalisten bringt , wird angenommen , daß
auch diese zwei weiteren Brände auf die
Attentate irischer Nationalisten zurückzufüh¬
ren sind. Es ist jedoch bisher noch kein Be¬
weis dafür vorhanden.

11 Araber getötet
Feiger jüdischer Neberfall auf Araber

Jerusalem, 29. Juni . Der anhaltende indisch«
Terror nimmt immer neue Formen an . So
überfielen am Donnerstagmorgen Inden aus
dem Hinterhalt in verschiedenen von Juden be¬
wohnten Orten nördlich und südlich von Hai¬
fa  arabische Passanten , wobei insgesamt elf
Araber getötet und fünf Araber vcrwundei
wurden.



Vas englische Memorandum
zur Slotteufrage

Berlin , 28. Juni. Der  britische Bot¬
schafter in Berlin hat dem Auswärtigen
Amt ein  Memorandum  zur Flottenfrage
überreicht, das die Antwort auf das deutsche
Memorandum vom 27. April d. I . darstellt.

Das Memorandum hat folgenden Wortlaut:

Allgemeine Erwägungen
1. In ihrem Memorandum vom 27. April

dieses Jahres erklärt die deutsche Regierung,
daß sie, als sie im Jahre 1935 das Angebot
machte, sich auf einen Prozentsatz  der bri¬
tischen Flottenstreitkräfte zu beschränken, dies
getan habe „aus Grund der festen Ueberzeu-
gung, daß die Wiederkehr eines kriegerischen
Konfliktes zwischen Deutschland und Großbri¬
tannien für alle Zeiten ausgeschlossen sei".

2. Die deutsche Regierung rechtfertigt
ihre Handlungsweise — nämlich die Lösung des
englisch-deutschen Flottenaükommens von 1935,
der Ergänzenden Erklärung von 1937 und des
Teiles 3 des Flottenabkommens von 1937 —
damit , daß das Verhalten der Regierung Sei¬
ner Majestät im Vereinigten Königreich zeige,
daß diese Regierung jetzt der Ansicht sei, daß,
ganz gleich, in welchem Teile Europas Deutsch¬
land in einen kriegerischen Konflikt verwickelt
werden würde , Großbritannien stets gegen
Deutschland  Stellung nehmen müßte , selbst
in Fällen , tvo englische Interessen durch einen
solchen Konflikt nicht berührt würden.

' 3. Die Frage , ob die Haltung der Regierung
Seiner Majestät überhaupt in irgend einem
Falle eine Rechtfertigung dafür sein kann, daß
die deutsche Regierung diese Verträge löst, ohne
daß mindestens vorher eine Konsultation
zwischen den beiden Regierungen stattgefunden
hätte , wird weiter unten behandelt . Es trifft
nicht zu, daß, . ganz gleich, in welchem Teile
Europas Deutschland in einen kriegerischen Kon¬
flikt verwickelt werden würde , Großbritannien
stets gegen Deutschland Stellung nehmen
müßte . Großbritannien könnte nur dann ge¬
gen Deutschland Stellung nehmen, wenn
Deutschland eine Angriffshandlung
(act of agression) gegen ein anderes Land be¬
gehen sollte; und die politischen Entscheidun¬
gen, ans die die deutsche Regierung in ihrem
Memorandum offenbar Bezug nimmt , und die
Garantien  Großbritanniens an gewisse
Länder zum Gegenstand haben, könnten sich
nur dann auSwirken, wenn die betreffen¬
den Länder  von Deutschland angegriffen
werden könnten.

4. Die deutsche Regierung nimmt in ihrem
Memorandum das Recht in Anspruch, die
britische Politik als eine Politik der
Einkreisung  zu bezeichnen. Diese Bezeich¬
nung ist ohne jede Berechtigung und offenbar
ein Mißverstehen  und eine Mißdeu¬
tung  der britischen Absichten, die richtigge-
stcllt werden müssen.

5. Die Handlungsweise , mit der die deutsche
Regierung kürzlich gewisse Gebiete dem
Reich ein der leibte,  hat , gleichviel was
nach Ansicht der deutschen Regierung die
Ncchtfertigungsgründe dafür gewesen sein mö¬
gen, zweifellos vielerorts zu einer stark zu¬
nehmenden Beängstigung  geführt . Die
Schritte , die die Regierung des Vereinigten
Königreiches daraufhin getan hat , haben kei¬
nen anderen Zweck als den, zur Beseiti¬
gung  dieser Angst beiz u tragen,  und
zwar dadurch, daß sie den kleineren Nationen
dazu verhilft , sich im Genuß ihrer Unabhän¬
gigkeit sichcrzufühlen, wozu sie das gleiche
Recht haben wie Großbritannien oder Deutsch¬
land selbst. Die Bindungen,  die Groß¬
britannien in dieser Absicht kürzlich eingegan¬
gen ist, sind begrenzt,  und sie können, wie
bereits oben gesagt, nur dann wirksam wer¬
den, wenn die betreffenden Länder Opfer
eines Angriffs  würden.

6. Ebenso hat die Regierung Seiner Majestät
auch weder die Absicht noch den Wunsch,
der Entwicklung des deutschen Handels Schran¬
ken zu sehen. Im Gegenteil , auf Grund des
englisch-deutschen Zahlungsabkommens ist dem
Deutschen Reiche ein erheblicher Betrag von
freien Devisen zum Erwerb  von Rohstoffen
zur Verfügung gestellt worden . Dieses Abkom¬
men ist für Deutschland so günstig wie nur
irgendein ?, das je abgeschlossen worden ist, und
Seiner Majestät Regierung würde gern wei¬
tere Erörterungen  über Maßnahmen
zur Besserung der wirtschaftlichen Lage Deutsch¬
lands in Aussicht nehmen, wenn nur die .we¬
sentliche Vorbedingung sichergestellt werden
könnte, nämlich die Herstellung gegenseitigen
Vertrauens und guten Willens,  die
die notwendige Voraussetzung für ruhige , vor¬
urteilslose Verhandlungen ist.

7. Der ständige Wunsch der Regierung Sei¬
ner Majestät war und ist keineswegs  die
Betreibung eines Krieges  mit Deutschland,
sondern die Herstellung englisch-deutscher Be¬
ziehungen auf der Grundlage gegenseitiger An¬
erkennung der Notwendigkeiten  beider
Länder bei gleichzeitiger gebührender Rücksicht
auf die Rechte anderer Nationen.

8. Während aber Seiner Majestät Regierung
aus diesen Gründe « nicht zugeben kann,
daß in ihrer Politik oder Haltung irgendeine
Aenderung eingetreten wäre , die den kürzlichen
Schritt der deutschen Regierung rechtfertigte,
muß sie hinzufügcn . daß ihrer Ansicht nach der
Hauptzweck des englisch-deutschen Flottenab-
kommens darin bestand, in die Lage zur See
eine gewisse Stabilität  zu bringen und ein
unnötiges Wettrüsten zu vermeiden.

9. Aus diesem Grunde sahen die Abkommen
keine einseitige Kündigung  auf Be¬
treiben nur einer der Parteien vor , sondern

nahmen eine Lösung oder Abänderung nur
durch gegenseitige Konsultation  in Aus¬
sicht — und Seiner Majestät Regierung be¬
dauert , daß die deutsche Regierung sich nicht in
der Lage gesehen hat, dieses Verführen auch im
vorliegenden Fall einzuschlagen. Denn in dem
Abkommen von 1935 war ausdrücklich gesagt,
daß es ein dauerndes  sein sollte, und Sei¬
ner Majestät Regierung möchte die Aufmerk¬
samkeit der deutschen Regierung auf den Wort¬
laut des Notenwechsels vom 18. Juni 1935 hin¬
lenken, der das englisch-deutsche Flottenabkom¬
men von jenem Jahre enthält und aus dem
sowohl der Charakter  des Abkommens wie
die Umstände,  die für seine Abänderung in
Aussicht genommen waren , völlig klar hervor¬
gehen.

10. In der englischen Note nahm Sir Sa¬
muel Hoare  auf die stattgehabten Unterre¬
dungen Bezug , „deren Hauptzweck darin be¬
stand, den Boden für eine allgemeine Kon¬
ferenz  zur Begrenzung der Seerüstungen
vorzubereiten ". Er erwähnte sodann den deut¬
schen Vorschlag, das Stärkeverhältnis von 100
zu 35 zwischen den Flotten des britischen Rei¬
ches und Deutschlands einzuführen und sagte,
„die Regierung Seiner Majestät sähe diesen
Vorschlag als einen außerordentlich wichti¬
gen Beitrag  zur zukünftigen Seeabrü-
stungsbeschränkung an ". Er brachte zum Aus¬
druck, daß er glaube, das Abkommen werde
„den Abschluß eines allgemeinen Abkommens
über eine Seersistungsbegrenzung zwischen
allen Seemächten der Welt erleichtern ".

11. In seiner Erwiderung vom gleichen Tage

Bestimmungen des Abkommens nicht eiugehal-
ten werden.

Das englisch-deutsche Flottenabkommen
dom Jahre 1S37

16. Erwägungen ähnlicher Art gelten für
die deutsche Handlungsweise in bezug auf
Teil  III des englisch-deutschen Flottenabkom¬
mens vom 17. Juli 1937. Auch in diesem Ab¬
kommen ist eine einseitige Kündigung
oder Abänderung nicht vorgesehen, sondern
von den Sonderfällen , die in den sog. „Gleit¬
bestimmungen " (escelator clausel) vorgesehen
sind, um die es sich hier nicht handelt , abge¬
sehen, soll das Abkommen ausdrücklich „bis
zum 31 Dezember 1942" in Kraft bleiben.

19. Dieses Abkommen stellt außerdem eine
Ergänzung  in dem Londoner Flottenver-
träg von 1936 dar , an dem auch Frankreich,
Italien und die Vereinigten Staaten beteiligt
sind, sowie zu ähnlichen Abkommen zwischen
Seiner Majestät Regierung und anderen See¬
mächten. Zweck aller dieser Verträge ist die
Vermeidung eines nutzlosen,  kostspieligen
Wettrüstens  zur See . Ein solches kann
dadurch entstehen, daß ein Land besondere
Schiffsthpen  baut und die anderen glau¬
ben darauf antworten zu müssen; oder durch
Ungewißheit  über die Absichten anderer
und den Verdacht, daß zahlreiche Schiffe im
Bau sind, denen dann die, die es angeht , durch
Wettrüsten etwas Entsprechendes gegenüber¬
stellen müssen. Die qualitativen Begrenzun¬
gen durch diese Abkommen haben deshalb den
Zweck, einen unnötigen Wettbewerb
der Typen zu verhindern,  und die Be¬
stimmungen über den Nachrichtenaustausch be¬
zwecken, den unbegründeten Verdacht auf über¬
mäßige Bauten zu zerstreuen . Selbst wenn die
Beziehungen zwischen zwei Ländern nicht gut
wären , so wäre das in den Augen der Re-

wiederholte Herr von Ribbentrop  den !gierung Seiner Majestät kein Grund , ein Ab-
Wortlaut der Note Sir Samuel Hoares und !kommen zu lösen, das nutzlosen Wetteifer auS-
bestätigte, daß sie den Vorschlag der deutschen!schaltc-t und ein verschwenderisches Wettrüsten.
Regierung richtig wiedergebe. Er äußerte die ^ as keiner Partei zum Vorteil gereicht, ver-
Meinung , das Abkommen werde „den Abschluß hütet.
eines allgemeinen Abkommens  über diese
Frage zwischen allen Seemächten der Welt e r -
leichter  n".

12. Die Fassung der Noten zeigt also deutlich,
daß das Abkommen als ein Beitrag zur Lösung
des Problems der Begrenzung der See -
rüstung  angesehen wurde . Wenn die deutsche
Regierung jetzt behauptet , das Abkommen habe
eine andere Bedeutung , so muß Seiner Maje¬
stät Regierung bemerken, daß eine solche Be¬
hauptung im Wortlaut des Abkommens selbst
keine Rechtfertigung findet, so umfassend und
eingehend- dieser Wortlaut auch ist.

13. Ebenso klar was das Abkommen in be¬
zug auf seine Geltungsdauer.  In der
Note Sir Samuel Hoares heißt es, es sei „eine
vom heutigen Tage ab gültige , dauernde
und endgültige  Einigung ". Herr von Rib¬
bentrop erklärte in seiner Erwiderung , die
deutsche Regierung betrachte es ebenfalls „als
eine vom heutigen Tage ab gültige, - dauernde
und endgültige Einigung ".

14. In Ziffer 2a der Noten heißt es: „Das
Stärkeverhältnis 35:100 soll ein ständiges
Verhältnis  sein , d. h. die Gesamttonnage
der deutschen Flotte soll nie einen Prozent¬
satz von 35 der Gesamttonnage der Seestreit¬
kräfte der Mitglieder des britischen Common¬
wealth überschreiten ." »

15. In Ziffer 2c der Noten heißt es: „Deut
land wird unter allen Umständen zu de
Stärkeverhältnis von 35:100 stehen, d. h. dieses
Stärkeverhältnis wird von den Baumaßnah¬
men anderer Länder nicht beeinflußt . Sollte
das allgemeine Gleichgewicht der Seerüstung,
wie es in der Vergangenheit normalerweise
ausrechterhalten wurde , durch irgendwelche
anormalen und außerordentlichen Baumaß¬
nahmen anderer Mächte heftig gestört werden,
so behält sich die Regierung des Deutschen
Reiches das Recht vor , die Regierung Seiner
Majestät im Vereinigten Königreich aufzu-
fordern,  die auf diese Weise entstandene
neue Lage zu Prüfe  n ."

Dies war die einzige Bestimmung , die über¬
haupt eine allgemeine Abänderung  der Be¬
stimmungen des Abkommens vorsah (d. h. ab¬
gesehen von dem Sonderfall der Unterseeboote ),
und wie ersichtlich, war der einzige darin vor¬
gesehene Fall , der zu einer Abänderung führen
könnte, eine heftige Störung des allgemeinen
Gleichgewichts der Seerüstungen . UeberdieS
konnte selbst dann nach den Bestimmungen des
Abkommens eine Abänderung erst stattfinden,
nachdem die Lage durch Konsultation mit Sei¬
ner Majestät Regierung geprüft worden war.

16. Die deutsche Regierung behauptet aber
gar nicht, daß ein solcher Fall tatsächlich vor¬
läge. Noch weniger hat sie Seiner Majestät Re¬
gierung aufgefordert , die Lage zu Prüfen , bevor
sie ihren Schritt tat . Daß eine solche Konsul¬
tation wesentlich  war , geht weiterhin auch
aus Ziffer 3 der Noten klar hervor , die besagt,
daß Seiner Majestät Regierung das Recht
Deutschlands anerkennt,  unter den in der
Ziffer 2c vorgesehenen Umständen von dem
Stärkeverhältnis von 35 v. H. abzuweichen,
„wobei Einverständnis darüber besteht, daß daß
Verhältnis 35 zu 100, falls zwischen den beiden
Regierungen nichts Gegenteiliges vereinbart
wird , aufrechterhalten bleibt .'"

17. Selbst wenn das Memorandum , das die
deutsche Regierung jetzt an die Regierung Sei¬
ner Majestät gerichtet hat , nicht als eine Kün¬
digung , sondern als eine Meinungs¬
äußerung  der deutschen Regierung in dem
Sine aufgefaßt werden sollen, daß das Ab¬
kommen durch die Handlungsweise der Regie¬
rung Seiner Majestät kraftlos geworden sei,
so kann Seiner Majestät Regierung nicht zu¬
geben, daß ohne vorherige Konsultation zwi¬
schen den beiden Regierungen ein solches Ar¬
gument mit Recht als Grund  dafür an¬
geführt werden könnte, daß die ausdrücklichen

Qualitative Begrenzung
20. Von diesen Erwägungen geht die deut¬

sche Regierung vermutlich aus , wenn sie
wünscht, daß die „qualitativen Bestim¬
mungen  des englisch-deutschen Abkommens
vom 17. Juli 1937 unberührt  bleiben soll¬
ten". Grundsätzlich möchte Seiner Majestät Re¬
gierung diesen Wunsch teilen, sie ist aber genö¬
tigt , darauf hinzuweisen, daß die Beibehaltung
der qualitativen Bestimmungen allein nicht ge¬
nügen wird , um jenes Gefühl gegenseitiger
Sicherheitzu  schaffen, zu dem das englisch-
deutsche Abkommen beitragen sollte und das in
den Bestimmungen über den Nachrichtenaus¬
tausch zum Ausdruck kam. Seiner Majestät Re¬
gierung würde aber zu jeder Zeit bereit sein,
mit der deutschen Regierung die Möglichkeit
zu prüfen , auf einer sicheren Grundlage zu
einer, wie es in der deutschen Note heißt , „kla¬
ren und eindeutigen Verständi¬
gung"  zu gerangen . ^

21. Aus dem Wortlaut , mit dem die deutsche
Regierung ihren Entschluß angekündigt hat,
die qualitativen Begrenzungen des Abkommens
von 1937 beizubehalten , geht nicht klar hervor,
welches  die genauen Bestimmungen sind, an
die sie sich in bezug auf Kreuzer gebunden hält.

Die qualitativen Begrenzungen für Kreuzer
sind in Artikel 6 (1) des englisch-deutschen Ab¬
kommens von 1937 auf eine Wasserverdrängung
von 8000 Tonnen und Geschütze mit einem Ka¬
liber bis zu 6,1 Zoll (155 mm) festgesetzt, und
an diese Begrenzung sind sämtliche Si¬
gn a t a r m ä cht e des Londoner Flottenvertra¬
ges von 1936 ebenfalls gebunden. Obgleich Ar¬
tikel 6 (2) des englisch-deutschen Abkommens
von 1937 Deutschland unter gewissen Umstän¬
den erlaubte , seine Tonnage an Kreuzern mit
achtzölligen Geschützen zu erhöhen, war es Prak¬
tisch durch die Begrenzungen seiner Quote auf
Grund des Abkommens von 1935 daran gehin¬
dert , mehr  als fünf solche Kreuzer zu bauen.
Nachdem nun die deutsche Negierung das zu¬
letzt genannte Abkommen gelöst hat , ist die Lage
in bezug auf die Begrenzung für Kreuzer nicht
mehr klar. Es wird aber angenommen , daß die
Grenze , an der die deutsche Regierung festzu¬
halten beabsichtigt, bei 8000 Tonnen und 6,1-
zölligen Geschützen liegt . Die deutsche Negie¬
rung wird gebeten, diese Annahme zu be¬
stätigen.

22. Die Voranschläge für die Flottenstärke
Ende 1942 und 1943, die Seiner Majestät Re¬
gierung der deutschen Negierung bereits hat
zugehen lassen, sind lediglich zu dem Zweck
abgegeben  worden , um die Bestimmungen
des Abkommens von 1937 zu erfüllen . Es liegt
auf der Hand , daß weitere Voranschläge nichi-
mehr nötig sein werden, da sie lediglich den
Zweck hatte .-. Deutschland die volle Ausnutzung
seiner 1935er Quote zu ermöglichen. Wenn das
Deutsche Reich aber an die in dem Abkommen
festgelegte Grenze von 35 v. H. nicht mehr ge¬
bunden ist, so kann, wohlgemerkt, auch Seiner
Majestät Negierung an ihre früheren Voran¬
schläge nicht mehr gebunden sein, und diese sind
deshalb als hinfällig zu betrachten.

23. Im letzten Absatz ihres Memorandums
erklärt die deutsche Regierung , daß sie bereit
sei, in Verhandlungen über zukünftige
Fragen  einzutreten , wenn Seiner Majestät
Regierung es wünscht. Wie oben gesagt, ergibt
sich aus der deutschen Handlungsweise in der
letzten Zeit eine Lage, die in mancher Hinsicht
ungewiß  ist , und ein Meinungsaustausch
würde dazu beitragen , sie zu klären . So ist
es z. B . neben der Tonnage - und Geschütz¬
begrenzungen für Kreuzer wünschenswert zu
wissen, ob die deutsche Regierung beabsichtige,
sich an alle Artikel des Abkommens von 1937
außer denen in Teil III gebunden zu halten.

24. Wenn jedoch die deutsche Regierung an
Verhandlungen über ein anderes Abkom¬
men  denkt , das an die Stelle der jetzt von ihr

Kms MtHrehlMgen
War Hendersous Anfrage bestellt?

In der Mittwochsitznng des britischen Unter.
Hauses hat der Labourabgcordnete Hender.
so n eine Anfrage an den Premierminister ae-
richtet, worin er Chamberlain  um Aus¬
kunft ersuchte, ob die britische Negierung int
Jntereße der Aufrcchterhaltung freundschaM
licher Beziehungen zum deutschen Volk di«
Reichsrcgieruug auf die herabsetzenden Angriff?
in den kürzlichen Reden des Reichspropa-
g a n d a m inisters  aufmerksam machen wolle.
Eyamberlain hat darauf erwidert , daß er be¬
sonders in der deutschen Presse Artikel bemerkt
habe, in denen jede Rede eines britischen Staats¬
mannes , in der versucht werde, Verständnis für

Deutschlands zu zeigen, hcrunterge-
^ Vierde. Er habe jedoch nicht
die Absicht, deshalb bei der ReichsregierungVorstellungen zu erheben. "

Dieses Zwischenspiel im Unterhaus können
wir nuht vorubergehen laßen , ohne unsererseits
dazu Stellung zu nehmen . Vor allem muß be-
tont werdeii, daß die Anfrage Hendersous von
falschen  Voraussetzungen ausgeht . Von her¬
absetzenden Angriffen des Propagandaministers
auf die englische Regierung kann überhauptkeine Rede sein.

Reichsminister Dr . Goebbels hat in seinen
Reden und Aufsätzen lediglich den deutschen
Standpunkt  in eindeutiger Weise darge -
stellt,  und dabei die von Dsutschland not¬
wendiger - und gerechterweise zu erheöenden
Forderungen unmißverständlich wiederholt . Wir
wissen, daß sich England üezw. die englischen
Staatsmänner über die Berechtigung dieser
Forderung im klaren sind. Nicht die Darlegun¬
gen von Reichsminister Dr . Goebbels waren
herabsetzend, sondern herabsetzend wirkt nur di«
Tatsache, daß England glaubt , diese Forderun¬
gen übersehen  und in den Wind schlagen zü
rönnen.

England ist in den Reden des Propaganda¬
ministers weder  heruntergerissen , noch ver¬
höhnt worden , Wohl aber muß festgestellt wer¬
den, daß England Friedens reden  hält und
Kriegshandlungen  vollzieht . Während
die englischen Staatsmänner einerseits Fried¬
fertigkeit und Verstündigungswillen im Munde
führen , sind sie aus der anderen Seite fieberhaft
tätig , um Deutschland einzukreisen. Dabei schrek-
ken sie nicht einmal vor ideologisch völlig ent¬
gegengesetzten Partnern,  wie der So¬
wjetunion , zurück. Die Verhandlungen in Mos¬
kau beweisen das zur Genüge . Die Engländer
sind sogar bereit , die baltischen Staaten gegen
ihren Willen in die Einkreisungsfront hinein-
znzwingen , zumindest wollen sie den Versuch
hierzu machen. Wenn das das Verständnis tst,
das England Deutschland entgegenbringt , so ist
es dasselbe „Verständnis ", das England vor dem
Kriege Deutschland entgegengebracht hat , mit
dem Ergebnis , daß 1914 beinahe die ganze Welt
über Deutschland hergefallen ist.

Wenn Chamberlain in seiner Antwort aus
Hendersous Anfrage auch gesagt hat , er könne
die Versuche, die Beziehungen zwischen diesen
beiden Ländern zu vergiften , nur beklagen, so
müssen wir demgegenüber darauf Hinweisen, daß
die Beziehungen nur vergiftet worden sind durch
eine jahrelang von der en g lis ch en P r e s s e,
den e as Hetzern  und ^ hema ' 'gen K ab i n e tt s m i t g l i od c r n sysicmaiß
verfolgte Kriegstreiberei . Sticht durch uns stU
die Beziehungen vergiftet worden , sondern durch
Churchill , Duff - Cooper  und andere.
' s ist deshalb verständlich, wenn Herr Cham¬
berlain erklärt , er habe nicht die Absicht, Vor-
stellungen bei der deutschen Regierung zu er¬
heben. Denn beklagen niüßte er sich bei seiner
eigenen Presse, bei seinen früheren Regierungs¬
kollegen und anderen englischen Politikern . Ast
diese Adresse müßte er auch seine Vorstellungen
richten. Also bitte , keine Entstellungen!

gekosten Vereinbarungen treten soll, so witrve
Seiner Majestät Regierung gern Angaben über
den Umfang und Zweck haben, den die deutsche
Regierung für ein solches Abkommen wünschen
würde.

25. Insbesondere wünscht Seiner Majestät
Regierung zu wissen, erstens, wann  nach
deutscher Ansicht die Erörterungen  für
den Abschluß eines solchen Abkommens statt¬
finden sollten.  Zweitens wünscht Seiner
Majestät Regierung zu wissen, was die deutsche
Regierung Vorschlägen  würde , um sicher¬
zustellen, daß etwaige Schritte im Sinne einer
Kündigung oder Aenderung des neuen Abkom¬
mens während seiner Gültigkeitsdauer die Zu¬
stimmung beider Parteien hätten

„Anbesiegbar in der Luft !"
Die italienische Presse unterstreicht die beöen-

tungsdolle Nebereinkunft Göring -Valle
Nom, 29. Juni . Die zwischen Generalfeld-

marschall Göring  und General Valle  ver¬
einbarte enge Zusammenarbeit zwischen der ita¬
lienischen und der deutschen Luftwaffe wird von
der gesamten italienischen Presse als das be¬
deutsamste Ereignis  des Tages hervor¬
gehoben und lebhaft begrüßt.

Unter der Ueberschrift „Unbesiegbar in der
Luft " erklärt „Popolo di Roma ", daß , wie
auch die amtliche Mitteilung besage, die Luft¬
streitkräfte der beiden verbündeten Länder eines
der wichtigsten Mittel im Kriege der raschen
Entscheidung darstellen. Die mit der engen Zu¬
sammenarbeit zwischen den Heeresleitungen
der beiden befreundeten Völker verstärkte Stoß¬
kraft der deutschen und der italienischen Wehr¬
macht sei eine der sichersten Garantien  für
die Verwirklichung jenes Friedens der Gerech¬
tigkeit, den Rom und Berlin mit entschlosse¬
nem Willen und mit ihren unbesiegbaren Waf¬
fen verantworten werden.

Staatspräsident Dr . H,a cha gab am Mittwoch
auf der Prager Burg ein Abendessen, an wet
chem der Reichsprotektor Freiherr von Neu
rath,  und u. a. der zurzeit m Prag weilcnye
Reichsfinanzminister Graf Schwerin von K
stak teilnahmen.
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Ms Württemberg
— Langenberg » Kr . Gmünd . (Zwei Kühe durch

Blitzschlag getötet .) Bei einem schweren Gewitter,
das nachmittags über Langenberg niederging , schlug der Blitz
In die Scheuer des Bauern Erich Häußermann . Der Blitz
nahm seinen Weg in den Viehstall und erschlug dort zwei
Kühe , die mit Ketten angebunden waren . Eine jüngere Kuh,
die mit einem Strick angebunden war , wurde nicht getroffen.

— Weilermerkingen , Kr . Aalen . (HundalsLebens-
retter .) Die 27jährige Tochter Philomena des Bauern
Grandy suchte vor einem Gewitter unter einem Heinzen
Schuh . Es traf sich, daß der Blitz in den Heinzen fuhr . Das
Mädchen , das durch den Blitzschlag bewußtlos geworden war,
wäre zweifellos erstickt, w?nn nicht der Bauer Engelbert
Brenner , der nach dem Gewitter aufs Feld gegangen war,
durch das seltsame Gebaren seines Hundes auf die Verun¬
glückte aufmerksam gemacht worden wäre . Das Mädchen war
noch lange nach seiner Rettung bewußtlos.

— Memmingen . (Anwesen niedergebran  nt .)
Im landwirtschaftlichen Anwesen des Bauern Ertle in Au bei
Jllertissen brach in den Morgenstunden ein Brand aus , der
in kurzer Zeit das Wohnhaus , den Stall und die Scheuer
in Schutt und Asche legte , und auch die eingebrachten Heu-
Mrräte . und einen Teil der Wohnungseinrichtung vernichtete.
Das Vieh konnte gerettet werden.

— Schweinhausen , Kr . Biberach . (Vor den Schnell¬
zug geschleudert .) Infolge des starken Regens hatte
ein aus Lindenberg i. A . stammender Motorradfahrer , der
sich mit einem auf dem Soziussitz mitfahrenden Fräulein auf
der Heimfahrt befand , die geschlossene Bahnschranke unweit
des Bahnhofes Schweinhausen übersehen . Durch den Auf¬
prall war der Lenker des Fahrzeuges auf die Gleise geschleu¬
dert worden , als sich der Abendschnellzug aus Friedrichshafen
näherte . Dem Schrankenwärter , der die drohende Gefahr
sofort erkannte , gelang es noch in letzter Sekunde , den Ver¬
unglückten von den Schienen wegzureißen und ihn dadurch vor
dem lieberfahrenwerden zu schützen. Mit leichten Verletzungen
mußten die beiden Verunglückten , denen der Schreck begreif¬
licherweise mächtig in die Glieder gefahren war , ins Kranken¬
haus gebracht werden.

— Ravensburg . (Kind erblindet durch Kalk-
spritz  er .) Vor der Strafkammer Ravensburg hatte sich
der Besitzer einer Obstbaumspritze zu verantwort , weil ein
Kind , das sich in Abwesenheit seines Vaters an der Obst¬
baumspritze zu schaffen machte , das Augenlicht verlor . Der
viereinhalbjährige Knabe hatte bei den Hantierungen an der
Spritze Kalk ins Gesicht und vor allem auch in die beiden
Augen bekommen . Die Mutter wusch zwar das unter heftigen
Scbmerzen leidende Kind ab , konnte aber an die Augen nicht
heränlommen , da der Knabe die Lider krampfhaft geschlossen
hielt . Erst als auch am andern Tag der Junge die Augen
immer noch nicht öffnete , begaben sich die Eltern zu einem
Augenspezialarzt . Inzwischen war es aber für die Rettung
der Augen zu spät geworden , denn der bedauernswerte Kleine
war bereits völlig und unrettbar erblindet . Der Besitzer
der Obstbaumspritze wurde vom Gericht freigesprochen , da er
den Vater des Kindes ausdrücklich auf die Gefährlichkeit der
Flüsnake it aufmer ksam gemacht hcitl s.

Sühne für Sittlichkritsverbreche ».
— Nottwsil . Unter Ausschluß der Öffentlichkeit verhan¬

delte die Große Strafkammer Nottwsil gegen einen 19jäh-
rigen , aus Stuttgart gebürtigen und zuletzt in Schramberg
wohnhaften Angeklagten , der sich wegen widernatürlicher Un¬
zucht mit Knaben und Männern zu verantworten hatte . Das
Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis unter An¬
rechnung von zwei Monaten Untersuchungshaft . In der Ur¬
teilsbegründung betonte der Vorsitzende , daß gegen eine solche
Seuche mit aller Strenge vorgegangen werden müsse. — Fer¬
ner hatte sich ein in Schwenningen a . N . wohnhafter 26jäh-
nger Angeklagter wegen unzüchtiger Handlungen an einem
schulpflichtigen Kind zu verantworten . Der Angeklagte wohnte
bei einem Ehepaar in Untermiete und benützte die Abwesen¬
heit der Eltern , um sein Verbrechen an deren Tochter zu be¬
gehen . Er wurde zu einer Gefängnisstrafe von 10 Monaten
unter Anrechnung von einem Monat Untersuchungshaft ver¬
urteilt.

Hölle unö Himmel eines Verbannten
Von ! cdudls>

Arheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwmgenstein , München

18 . Fortsetzung (Nachdruck verboten .)

Dem Urteil jedes einigermaßen orientierten Sachverstän¬
digen zufolge müßte der Versuch des Fürsten Michael , den
Tod in dem Seinestrom zu finden , mit hundert zu eins ge¬
lingen . Für diese schier unabwendbare Endfolgerung sprach
vor allen Dingen der durch Krankheit , Not und Entbehrung
geschwächte Körperzustand des Fürsten . Selbst wenn er ein
ganz vorzüglicher Schwimmer war , so würde er in dem
eisigen Wasser keine zehn Meter zurücklegen , geschweige denn
von der Mitte des Stromes bis an das Ufer gelangen . Ferner
kam in Betracht die vorgeschrittene Zeit nach Mitternacht , in
der die sonst so belebten Ponts wie leergefegt waren , so daß
die Beobachtung des Todessprunges Michaels kaum in Mög¬
lichkeit gezogen werden konnte . Auch die Flußpolizei hatte in
dieser Jahreszeit wenig Veranlassung und Interesse , in so
später Stunde Streifen zu fahren.

Die kleine , winzige Chance des einen Prozentes gegen die
hundert auf der schwarzen Seite fürstine Rettung des Fürsten
lag demgemäß nur in dem Bannkreis des Unbegreiflichen;
von kurzsichtiger Oberflächlichkeit Zufall genannt.

Und die Fügung der Vorsehung oder das Wollen des
Schicksals schien sich in diesem Falle der Hilfe des rätsel¬
haften Gesellen Zufall , der einmal bösartig launig und ein
andermal wieder unendlich gütig sein konnte , zu bedienen.

Die einzige Sinneswahrnehmung , die Michael bei seinem
Absturz von der Brücke noch hatte , war ein greller , inten¬
siver Lichtschein gewesen , der ihn fast blendete . Es war der
Scheinwerfer der Motorjacht der Amerikanerin Mary Steven¬
son, Inhaberin des größten Kautschukkonzerns in den U. S . A.
Das Boot kam von Le Havre , wo im Hafen ihre Luxusjacht

Aus der Gauhauplstad/
Zw « tödliche Verkehrrmifälle . In Stuttgart haben sich

wieder mehrere Verkehrsunfälle ereignet , die zum Teil einen
sehr ernsten Ausgang genommen, , im übrigen großen Sach-
sckxaden verursacht haben . So wurde am Vormittag in der
Waldstraße beim Tennisplatz Geroksruhe ein zweieinhalb¬
jähriger Knabe von einem Omnibus beim Wenden angefahren
und getötet . In der Neckarstraße wurde in der Nacht ein
57jähriger Mann von einem Personenkraftwagen angefahren
und ist wenige Stunden später den dabei erlittenen Verletzun¬
gen im Krankenhaus erlegen . Einen Beinbruch erlitt eine 24-
jährige Frau , die in der Heilbronnerstraße von einem Kraft¬
wagen angsfahren wurde , und mit erheblichen Verletzungen
kam ein ISjähriger Radfahrer ins Krankenhaus , der in der
Vogelsangstraße mit einem Auto zufammengestoßen war.

Sirenen hcalten ! — Luftschutzübung in der Gauhaupt¬
stadt . Dreimal ertönten mittags in der Gauhauptstadt Alarm¬
sirenen zu Luftschuhübungen , und zwar um 1.30 , kurz vor 3
und ttcrz vor 5 Uhr . Sofort nach Ertönen der Sirenen hiel¬
ten die Straßenbahnen und die Fahrzeuge an , und alles , was
auf den Straßen war , verfügte sich in die nächstgelegenen
Luftschuhräume . Im Nu waren die Straßen und Plätze
wie ausgestorben . Hilfspolizei , an Armbinden erkenntlich,
sorgte , wo es not tat , für Aufklärung . Wer zu Hause war,
begab sich gleichfalls in die Luftschuhräume , nachdem in
den Wohnungen die vorgesehenen Maßnahmen getroffen wor¬
den waren . Beim zweiten Alarm mußte unser Stuttgarter
Mitarbeiter mit vielen anderen , die mit der Straßenbahn
die Reichsgartenschau besuchen wollten , einen Luftschutzraum
im Herzen der Stadt auffuchen . Für die älteren Volksgenossen
und für die Mütter standen Klappstühle bereit . Eine Gruppe
italienischer Urlauber , die das Schicksal ebenfalls in den Luft¬
schutzraum verschlagen hatte , wußte sich mit viel Humor in
die Abweichung von ihrem Urlaubsprogramm zu fügen.

Schirme „ versilbert " statt geflickt. /
— Rottweil a . N . Ein sauberes Paar , der aus Rott¬

weil gebürtige wghnsjtzlose 53jährige „Schirmflicker " Gottlieb
Kramer und feine aus Steinhofen (Kr . Hechingen ) gebürtige
Begleiterin , hatten sich vor der Großen Strafkammer Kottweil
zu verantworten . Dem Angeklagten Kramer wurden elf Ver¬
brechen des Rückfallbetrugs , ein Verbrechen des versuchten
Rückfallbetrugs , ein Verbrechen der Anstiftung zu einem Rück¬
fallbetrug und ein Vergehen des Diebstahls zur Last gelegt,
während seiner Begleiterin acht Vergehen des Betrugs und
ein Vergehen des Diebstahls oorgeworfen wurden . Die bei¬
den Angeklagten , die wild im Lande umherzogen , beschwindel¬
ten in Württemberg und Baden Gutmütige . U . a . ließen sie
sich in sechs Fällen , zum Teil allein , zum Teil gemeinsam,
Schirme zur angeblichen Reparatur geben . Die Leute warten
brs heute noch vergeblich auf die Rücklieferung der Schirme,
die die beiden allem Anschein nach „versilberten " . Im August
1938 bekamen es die beiden Angekloaten einmal mit der Ar¬
beitswut zu tun , dem sie kamen auf ein Hofgut und boten
sich zur Mithilfe bei den Erntearbeiten an . Die Wirtschaf¬
terin des Gutes gab den beiden auf deren Verlangen ein
Darlehen bezw. einen Lohnvorschuß von 30 Mark , da sie
Kleider einlösen und an einem Leichenbegängnis teilmhmen
müßten . Als sie das Geld in Händen hatten , verschwanden
sir, nicht aber , ohne noch einen Diebstahl zu begehen . Der
erheblich vorbestrafte Angeklagte Kramer wurde von der
Strafkammer zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt . Außerdem wurde gegen ihn
als gefährlichen GewohnheitsrL 'brecher die Sicherungsverwah¬
rung angeordnet . Die Mitangeklagte erhielt acht Monat «,
Gefängnis.

Vergehen gegen das Heimtückegesetz.
— Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte

am 22 . Juni d. I . in Ulm den 46jährigen katholischen
Stadtpfarrer Franz Weiß aus Ulm -Söflingen wegen Ver¬
gehens gegen das Heimtückegesetz und wegen Kanzelmißbrauchs
zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahr . Weiß hat im
Laufe des Jahres 1938 , insbesondere auch während der kri¬
tischen Tage des September , fortgesetzt gegen Staat und
Partei gehetzt, wodurch er — wie das Sondevgericht in der
Urteilsbegründung feststellte — sein Amt als Seelsorger aufs
schwerste mißbraucht und sich in übler Weise an der deutschen
Volksgemeinschaft vergangen habe.

Internationaler Feuerwehrbund aufgelöst.
— Friedrichshafen . Nach 79jährigem Bestehen ist der

Internationale Bodensee -Feuerwehrbund aufgelöst worden . In
einer in Friedrichshafen abgehaltenen Sitzung unter dem Vor¬
sitz des Präsidenten , Hauptbrandmeister Maier -Ravensburg,
zu der sich sieben der größeren deutschen Wehren eingefunden
hatten , wurde die Auflösung beschlossen. Die vorhandenen
Protokollbücher werden dem Bodensee -Museum in Friedrichs¬
hafen zu treuen Händen bis zur Gründung eines Feuerwehr-
Museums übergeben.

Die Weinbestände der Lrzeugerbelriebe
Nach den Erhebungen des Reichsnährstandes lagerten

am 1. Mai im Durchschnitt der Anbaugebiete noch 24 vH
der Weißweinernte oder rund 470 000 hl in den Erzeuger¬
betrieben . Besonders stark in der vH -Zahl der Ernte waren
die Bestände infolge der Eigenart des Weines mit 81 vH
im Ahrgebiet,  daneben aber auch im Rheingau  mit
58 vH . Im Gebiet der Mosel , Saar und Ruwer  la¬
gerten noch 31 vH der Ernte , bei den Winzern und WIn-
zervereinigungen des Mittelrheins  noch 24 vH der
Ernte . Je 22 vH der Ernte waren noch in der R h e.i n -
Pfalz und inBaden  verfügbar , 19 vH inRhelnhes >
s e n , 13 vHan  der Nahe und Glan , 11 vH in Franken und
.10 vH in Württemberg.  An Rotwein waren die Be¬
stände am 1. Mai schon recht knapp und machten im Durch¬
schnitt der Anbaugebiete nur noch 12 vH der Ernte oder
etwa 65 000 hl aus.

Aus den Rachbargauen
Ei » Jahr und nenn Monat « Gefängnis wegen Saatzucht.

O Mannheim . Die Große Strafkammer verurteilte den
33jährigen Erich K . aus Worms wegen Notzuchtverbrechens
zu einem Jahr und neun Monaten Gefängnis . Die bürger¬
lichen Ehrenrechte wurden ihm auf die Dauer von drei Jah¬
ren aberkannt . Der Angeklagte hatte für vier außereheliche
Kinder und ein eheliches Kind zu sorgen . Er wurde in den
Fürforgeakten als ein asozialer Mensch geschildert . Im April
1938 hat sich herausgestellt , daß K . einen falschen Ausweis
mit sich führte , der ihn als „Polizeibeamten " legimierte.
Außerdem brachte es der Angeklagte fertig , seiner „Braut
überschwengliche Liebesbriefe zu schreiben, während er zur sel¬
ben Zeit Mannheimer und Ludwigshasener Einwohnerinnen
belästigte.

Wieder vier Honigschwmdler mit Gefängnis bestraft.
Hanau . Nachdem es durch eine Aktion der Hanauer

Kriminalpolizei und der Gendarmerie gelungen war , die
kleine Landgemeinde Kassel im Kreise Gelnhausen als Aus¬
gangspunkt eines volksschädigenden Vertriebs von Kunst¬
honig unter der Bezeichnung „reiner Bienenhonig " festzu¬
stellen und etwa 25 Einwohner als beteiligt an diesen Be-
trugsfällen zu ermitteln , hat das Schöffengericht Hanau
nach und nach die betreffenden Personen abzuurteilen . Aus
den bisherigen Verhandlungen war zu ersehen , daß der
Vertrieb von Kunsthonig , der als reiner Bienenhonig be¬
zeichnet wurde , hauptsächlich in den Städten Frankfurt a.
M -, Aschaffenburg , Hanau , Gelnhausen , Friedberg , Fulda
und Marburg erfolgte und bei dem Absatz ein Gewinn von
100 Prozent erzielt worden war . In allen Fällen war auf
empfindliche Freiheitsstrafen erkannt worden , da in Berück¬
sichtigung gezogen wurde , daß die Käufer den erworbenen
falschen „ reinen Bienenhonig " in vielen Fällen zu Heil¬
zwecken benutzen wollten . In der Sitzung des Schöffenge¬
richts Hanau am Dienstag sind wiederum vier Personen
aus dem Dorfe Kassel in dieser Sache mit Gefängnisstrafen
von zwei und drei Monaten bedacht worden . Einer der An¬
geklagten hatte sich ein Lager von Kunsthonig angelegt und
Kunsthonig als solchen an Wiederverkäufer feines Wohn¬
orts abgegeben , was nicht strafbar ist. Hiermit hatte er sich
nicht begnügt , sondern war auch selbst hinausgezogen und
hatte feinen Kunsthonig als reinen Bienenhonig verkauft
und sich nicht gescheut , auch zwei Krankenanstalten und ein
Sanatorium auf diese Weise zu schädigen . In Frankfurt a.
M . hatten die Verkäufer abgegrenzte Gebiete geschaffen , um
in ihrer Tätigkeit sich nicht gegenseitig Abbruch zu tun.
Frankfurt bildete überhaupt das Hcmptabsatzgebiet der
Händler aus dem Dorfe Kassel.

ankerte und war auf Fahrt die Seine hinauf nach Paris , mit
der Besitzerin an Bord . Sie bevorzugte , wenn es möglich war,
immer die Wasserwege , weniger aus einer Marotte heraus , als
aus Abneigung gegen die Verkehrswege der Eisenbahn , seitdem
ihr Vater ber einem Eisenbahnunfall ums Leben gekommen
war.

Mary Stevenson war ein Faktor auf dem internationalen
Kautschukmarkte und trotz der Jugendlichkeit ihrer achtund¬
zwanzig Jahre besorgte sie die Leitung ihrer Riesenwerke fast
ganz allein , und der Welthandel hatte mit ihren Dispositionen
zu rechnen . Auch der jetzige Zweck ihrer Reise war in geschäft¬
lichem Sinne für ihre Unternehmungen . In ihrem komfor¬
tablen , mehrkabinigem Motorboot , welches sie auf ihrer
Dampfjacht ständig mitführte , war sie von Le Havre ab¬
gereist , um einer Konferenz im französischen Kolonialmimstc-
rium beizuwohnen . Es verdient erwähnt zu werden , daß in
den Kreisen des oberen Welthandels eine ganze Anzahl von
Geschäftsfreunden waren , die so dreist waren , zu behaupten,
daß ein gut Teil der geschäftlichen Erfolge Mary Stevensons
auf das Konto ihrer außergewöhnlichen Schönheit und ihres lie¬
benswürdigen Charmes zu buchen seien. Natürlich war das auch
der blanke Neid , nicht mit gleichen Waffen ins Treffen gehet: zu
können ; jedenfalls war die besagte Eigenschaft der Miß Ste¬
venson immerhin sauberer als die manchmal zweifelhaften
Machenschaften , mit welchen diese Freunde operierten.

Der weltbekannte Leitsatz der amerikanischen Geschäftswelt:
„Time is Nonez -" , galt selbstverständlich auch für Mary
Stevenson . Darum war das Motorboot mit einem starken
Reflektor ausgcstattet , der es ermöglichte , auch in der Nacht
auf verkehrsreichen Gewässern zu fahren . Das Boot war so
ziemlich am Ziele und wollte nur noch eine kleine Strecke
weiter bis znm Pont de Austerlitz , wo eine geeignete Anlege¬
stelle war , die eine praktische Verkehrsverbindung in das
Stadtzentrum von Paris ermöglichte.

In jenem Augenblick , als Michael Semikoff sich über das
Brückengeländer schob, konnte dieser den Scheinwerfer nicht
wahrnchmen , da das Boot in seinem Rücken anfuhr und durch
die breite Brücke gedeckt war , unter deren Bogen es dann ge¬
rade in dein Moment seines Absturzes einpassierte.

Tom Cawley , ein riesiger Novascotiaman , stand am Steuer;
neben ihm saß auf einem Klappsitz Jim , Brack , der die
Bordwache hatte.

„Halloh Jim " , schrie der Steuermann , „ da klatschte, wie
mir scheint, etwas vor der Lampe in die Rinne ! Kam direkt
von der Brücke und sah aus wie Mann über Bord !"

„Hab den Schatten im Feuer gerade noch erblickt" , ent¬
gegnen Jim Brack , indem er aussprang und sich über die
Bordreling beugte . „ Es stimmt ! Mann über Bord ! Achtung,
da treibt er heran !"

Er deutete auf den schwarzen Schatten , der jetzt in einem
Lichtbalken , welche die Brückenlaternen auf das dunkle Wasser
warfen , sichtbar wurde . Der Ruf : „ Mann über Bord " , löst
bei den Seeleuten dieselbe Wirkung aus , wie etwa bei den
Feuerwehrleuten die Brandglocke . Mit der in solchen Fällen
blitzschnellen Initiative hatte der Steuermann den Motor
ausgekuppelt und dem Boote backbord eine Wendung gegeben,
damit der Körper an die Bordwand antreiben sollte.

Jim Brack , der Schiffssteward , hatte wie mit Zauberschnel¬
ligkeit schon einey Bootshacken in den Fäusten und schwang
diesen in das dunkle Wasser hinaus . Mit dem ersten Griff
hatte der Haken auch schon das treibende Bündel gefaßt.

„Ich habe ihn fest" sagte mit halblauter Stimme Jim , und
zog den Körper Michaels bis dicht an die Schifföwand . „ Damm
itl Wird aber ein Stück Arbeit geben , bis wir den hier oben
haben ! Es sind immerhin nahezu zwei Meter bis zu der Pfütze
hinunter !"

„Einen Augenblick Jim , ich stelle das Ruder fest, damit
wir nicht an den Pfeiler antreiben und schließlich die Miß
durch den Stoß aufwecken !" Der Steuermann brachte das
Motorboot aus der Nähe der Brückenpfeiler und sprang dann
zu seinem Gefährten , der mit seinem Haken den Körper des
Selbstmordkandidaten zur Mitte der Bordreling bugsierte,
bis zu der Stelle , wo das Geländer geöffnet wurde , wenn
der Landungssteg gelegt wurde . Mit einem Ruck hatte Tom
Cawlay das RclingSgatter zur Seite gerückt ; dann legte er
sich platt auf die Dcckplankcn und verkrampfte seine Beine
um den unteren Teil des Bordgcländcrö , wo die Taue zum
Festlegen hingen . -Fortsetzung solat .3



Als der Kapitän seine Frau operierte

Sonderbare Wahrzeichen am Bus
Alte Gewohnheit und See-Aberglaube

Heute findet man nur noch verhältnismäßig
selten Köpfe und bemerkenswerteWahrzeichen
am Bug eines Schiffes. Das hatte mehr Sinn
in den Zeiten, als man sich mehr auf das
Glück und die Winde und weniger auf die
Maschinen und die Navigationskünste verlief;.
Damals verband sich auch mit diesen Zeichen
mancher seltsame Aberglaube, der bis zur
Stunde in manchen Schifferkreisen noch nicht
ausgestorben ist. Vor allem die Alten unter
den Seeleuten erinnern sich an zu viele Ge¬
schichten, die sic selbst erlebten oder die ihnen
von der berühmten „glaubwürdigen" Seite
berichtet wurden. ES kommt hinzu, daß einige
dieser seltsamen Affären ganz in die neue Zeit
hineinragen, wie eine Nachricht ans dem Pazi¬
fik — von der LoS-Angeles-Kttste belegt.

Man brauchte nun für eine Filmaufnahme
einen schönen alten Dreimasterschoner, der am
Bug einen netten Fraucnkopf tragen sollte.
So wollte es. das Manskript, so hatte es die
Regie angenommen. Man fand ein solches
Fahrzeug mit dem Namen „Amh". „Amh"
schien auch der Namen der schönen jungen
Dame gewesen zu sein, deren Kopf und Büste
am Heck sichtbar war — breit und hoch in
Holz —, mit wetterfester Farbe bemalt.

Nachdem das Geschäft abgeschlossen ivar,
teilte man den Seeleuten, die ans der „Amh"
fuhren, mit, daß der Schoner im Laufe der
Filmhandlung nntergehen müsse. Da blin¬
zelten die Seeleute und meinten, das werde
kaum gelingen, denn „Amh" sei ein Glücks¬
schiff. Ihm habe üiS heute kein noch so großes
Mißgeschick etwas- auhaben können. Die Film-
lentc lachten und beauftragten ihre Speziali¬
sten, eine recht große Sprengladung in den
Schoner hineinznlegen, damit endlich einmal
der Aberglaube mit in die Luft fliege. Aber
— man mutzte dreimal eine Sprengladung in
„Amh" hineinpacken. Das TenfelSschiff wollte

und Wollte nicht sinken. Man bat nun die
amerikanische Flotte, die in der Nähe manö¬
vrierte. doch ein wenig Ernstschießen auf
„Amh" zu veranstalten. Das tat man mit
Freuden. Aber das Schiff fing Feuer und —
sank nicht. Noch eine Ladung, die sonst für ein
Kriegsschiff bestimmt war, schickte man zu
„Amh" hinüber. Sie mußte endlich in die
Tiefe — aber am anderen Tage fand man auf
dem Wasser treibend — hoch ans den Fluten
heransragend — „Amh", d. h. den Kopf, der
am Vortag noch am Bug deS gleichnamigen
Schiffes gesessen hatte.

Das seltsamste Zeichen aber, das jemals ein
Schiff trug , war jenes, das man dem Schoner
„Welcome Home" aufnagelte. Es handelte sich
um ein großes, sehr schön modelliertes Fraucn-
bein. Nein, man braucht weder der Mann¬
schaft noch dem Kapitän ein besonders leichtes
Gemüt znznschreiben. Die Sache war viel¬
mehr beinahe tragisch, lind das Bein wurde
angebracht zur Erinnerung an ein Bein, das
einer Frau verlorenging.

Die Geschichte spielte sich so ab: Ein Kapi¬
tän hatte sich entschlossen, ausnahmsweise ein¬
mal seine Gattin auf große Fahrt mitznneh-
men. Aber als man auf hoher See war, zeigte
sich plötzlich, daß eine kleine Fußverletzung,
die die Frau sich zngezogen hatte, eine ver¬
hängnisvolle Entwicklung nahm. Es kam zu
einer Blutvergiftung , die schlimmer und
schlimmer wurde. Dem Kapitän blieb nichts
anderes übrig, als der Gattin das Bein ab¬
zunehmen. Die Operation verlief über Erwar¬
ten gut. Die Aerzte mußten dem Kapitän mit
der glücklichen Hand später ihre Anerkennung
ansdrücken. Der Chirurg war so stolz auf
seine Leistung, daß er den Kopf, der bisher
den Bug geziert hatte, abnehmen ließ und statt
dessen dort ein Frauenbein anbrachte — zur
Erinnerung . . .

—

Eine böie Stiefmutter
Stämmig und wohlbeleibt stand die 48jäh-

rige Wilhelmine Amalie vor ihren Richtern
in Königsberg. Sie ivar dreimal verheiratet
und ist dreimal geschieden. Die Gründe dafür
legte sie selbst kurz und bündig wie folgt dar:
„Das erstemal ging ich mit einem Jüngeren.
Das zweitemal tat ich es wieder, und nun
hielt sich auch mein Mann mit einer anderen
schadlos, und das drittemal hat mein Mann
mich ranZgeschmissen!" Der Grund des Hin¬
auswurfs war auch der Grund der jetzigen
Gerichtsverhandlung.

Zögernd und mit scheuem Seitenblick nach
der Anklagebank berichtete August, der dritte
Mann der Angeklagten, was sich zugetragen
hatte. Um ihn wehte eine beachtliche„Fahne",
so sehr hatte er sich zur Verhandlung Mut
angetrunken. 193-t war er als Witwer mit der
robusten Dame znsammengezogen. Es dau¬
erte nicht lange, bis sie völlig das Regiment
führte und das Geld einsteckte, das er sich sauer
verdiente. Bald nach Beginn des Zusammen¬
lebens hatte August seiner Partnerin das
Sparkassenbuch seiner 18jährigen Tochter mit
deren mütterlichen Erbteil von 540 RM . an¬

vertrant . Trotz ausdrücklichenVerbots hatte
Wilhelmine Amalie jedoch das Geld ihrer
Stieftochter bis auf 2 RM . abgehoben. „Ich
brauchte das Geld für den Haushalt ", wollte
sie sich entschuldigen. Abe-' das glaubte ihr
niemand, denn für diesen Zweck bekam sw
monatlich 200 bis 250 RM . Viel wahrschein¬
licher ist, daß sie aus ihrem früheren beweg¬
ten Leben alte Schulden hatte. Sie versetzte
auch die für die Anssteuer der Stieftochter be¬
stimmte Haushaltswäsche und die gesamte
Zivilkleidung des Stiefsohnes, als dieser Sol¬
dat geworden war . Das schlug dem Faß den
Boden aus. Jetzt besann sich der Hausherr
auf seine Rechte, wurde energisch und wies
der ungetreuen Lebensgefährtin die Tür . Die
beiden Stiefkinder aber zeigten die böse Stief¬
mutter an, die sich nun wegen Unterschlagung
zu verantworten hatte.

Als August seine Geschichte erzählt hatte,
begann er zu weinen, und auch Elisabeth, seine
Tochter, wischte sich vor innerer Erschütte¬
rung die Tränen ab. Die Augen der bösen
Stiefmutter gingen aber erst über, als sie das
Urteil vernahm, das auf zwei Monate Ge¬
fängnis lautete.

Vor zwei Jahrhunderten noch war man be- j
müht, recht lebenstreue Nachbildungen solcher
Personen als Wahrzeichen aufzustecken, deren
Name dem Schiff gegeben wurde. So baute
man einst ein Bildnis des Herzogs von
Braunschweig auf ein Kriegsschiff. Dieses Bild¬
nis trug nicht nur den mächtigen Schnurrbart,
sondern sogar den Hut und die Auszeichnun¬
gen des Herzogs. Alles sah sehr nett aus. bis
auf einmal bei einem kriegerischen Zusammen¬
stoß des Kampfseglers „Brunswick" mit dem
Segler „Bengcanee" eine Kanonenkugel dem
Herzog den Hut vom Kopf holte. Das er¬
schütterte die Besatzung derart , daß der Kapi¬
tän trotz des wilden Feuers , unter dem das
Schiff lag, sich nach vorn begab und seinen
eigenen Hut mit einem Nagel und einigen

! kräftigen Hammerschlägen ans den Holzkopf
des Herzogs aufklopste. Erst dann ging deri
Kamps so weiter, wie es sich für ein Schiff
wie die „Brunswick" gehörte.

Zu einem wahren Skandal kam es. als 1923
der Segler „Buckingham" von dem Dampfer
„Uarra " gerammt wurde. Das kann Vorkom¬
men. Aber „Buckingham" trug als Wahr¬
zeichen ein Bildwerk der Königin Victoria —
die den Stapellauf dieses Schiffes betreut
hatte. Der Zusammenstoß ivar so heftig, daß
dem Standbild der Königin der Kopf vom
Numvs getrennt und später an Bord der
„Yarra " entdeckt wurde. So steht es jeden¬
falls noch heute in den Seeamtsberichten über
diesen Vorfall zu lesen.

Hochzeit machen, das ist wunderschön...
Aber in der Türkei gelten dafür neuerdings strenge Bestimmungen. — Nur noch Kaffee

und Limonade als Festgetränke erlaubt.
Seit geraumer Zeit besteht in der Türkei

ein Gesetz, das die Ausgestaltung von Hoch¬
zeitsfeiern genauestens regelt. Der Zweck die¬
ses Gesetzes ist, die von jeher üblich gewesenen
hohen Aufwendungen der Brautleute und
Branteltern zu vermeiden, damit das Geld
dem zu gründenden jungen Hausstand zu¬
gute kommt. Der Staat hat das größte In¬
teresse daran , daß die junge Generation hei¬
ratet ; die hohen Unkosten für die Hochzeits¬
essen und sonstigen Feiern haben indessen sehr
oft jungen Leuten das Heiraten verleidet. Be¬
sonders auf den Dörfern ist es daher vielfach
zu „wilden Ehen" gekommen, weil die Kosten
für eine richtige Eheschließung gespart werden
sollten oder mußten.

Der Staat hat seinerseits schon durch Herab¬
setzung oder Verzicht auf Stempel und Ge¬
bühren ehefördernd gewirkt — geblieben aber
ist die traditionelle, ans die Wirkung auf Nach¬
barn und Verwandte abgestellte Sucht, die
Hochzeit möglichst prunkvoll zu gestalten.
Ganze Wagenkolonnen, oft bunt geschmückt,
folgen dem Brantwagen , Tanzgruppen und
Musikanten werden bestellt, ein Schmaus folgt
dem anderen, nicht nur einen Tag hindurch,
sondern oft eine ganze Woche lang. Bezahlen
müssen die jungen Leute und ihre Eltern , und
mit dem verjubelten Geld Hütte mancher junge
Hausstand einen solideren Unterbau erhalten
können. — Das Gesetz ist jedenfalls bisher nur
wenig beachtet worden. Deshalb hat das tür¬

kische Außenministcrium nun an alle Behör¬
den die Weisung ergehen lassen, schärfstens
gegen den Unfug prunkvoller und kostspieliger
Hochzeiten einzuschreiten. Künftig dürfen nur
fünf Wagen mit Verwandten und Freunden
dem Brautzuge folgen — in den Straßen von
Istanbul sah man bis in die letzte Zeit hinein
Kraftwagenkolonnen bis zu 20 Wagen, die
den Hochzeitszng bildeten! Eine Hochzeit darf
von jetzt ab nicht mehr länger alS einen Tag
gefeiert werden, üppige Abendfeste in öffent¬
lichen Räumen , wie Hotels und Klubs, sind
verboten, und auch die Ueberreichung teurer
Geschenke an das Brautpaar ist gesetzlich ver¬
boten. Wer die Bestimmungen nicht beachtet
wird mit einer hohen Geldstrafe belegt.

In Ausführung dieses verschärften Befehls
hat der „Kaimakam" (Stadtrat ) von Beyoglu
— dem wohlhabenden Stadtviertel von Istan¬
bul, das auch Pera genannt wird — in de«
letzten Tagen vier große Hochzeitsgesellschaf¬
ten in großen Restaurants und Hotels emp¬
findlich gestört. Er erschien mit Polizeibeam¬
ten mitten während des Festessens und for¬
derte die Hochzeitsgäste zum Verlassen des
Saales auf. Das ivar nicht ganz einfach, denn
in der herkömmlichen Weise war schon viel
Alkohol in die durstigen Kehlen geflossen. Dar¬
aufhin hat der Stadtrat angekündigt, daß er
in Zukunft alle Hochzeitsfeiern, bei denen an¬
dere Getränke als Kaffee, Tee und Limonade
gereicht werden, „anffliegen" lassen werde.

Geheiratet mit den Papieren
der Freundin - - - —

Vor dem Pariser Gericht Seine hat sich in
diesen Tagen eine schon ältere Frau zu ver¬
antworten , die beschuldigt wird, unter dem
Namen ihrer Freundin geheiratet zu haben,
weil diese Freundin einfach jünger ivar. Beide
hatten sich während des Krieges in der besetz¬
ten Zone kennengelernt. Beide mußten immer
gleichzeitig zu den Behörden zur Erneuerung
ihrer Aufenthaltskarten . Dabei lernte nun
diese Madame P . genau die Persönlichkeit—
und alle in Frage kommenden Daten — der
Madame L. kennen und behielt sie auswendig.
Als sie sich nun vor einigen Jahren verhei¬
raten wollte, kam ihr das eigene Geburts¬
datum ein wenig „hoch" vor. Um aber den
auserwählten jungen Mann nicht abzu¬
schrecken, ließ sie sich lieber die Papiere der
Freundin kommen und heiratete unter diesem
Datum . Alles klappte, bis die Freundin auf
einmal selbst heiraten wollte. Da kam der

Schwindel heraus ^ und wird nun gerichtlich
aufgerollt.

Der Vaü derHGabundm
fand nicht statt

Die französische Polizei sucht zur Zeit einen
jungen Mann , der im Laufe weniger Tage
400 Eintrittskarten für einen „Ball der
Vagabunden" zu hohen Preisen verkaufte.
Dieser Ball wurde angeblich von der
„Gesellschaft zur Hebung der Vagabunden¬
moral" veranstaltet. Aber als sich die Teil¬
nehmer — teilweise in großer Ballaufmachung
— an dem angegebenen Ort einfanden, war
dort niemand vorhanden, der etwas über die¬
sen Ball wußte. Nicht einmal die versproche¬
nen Vagabunden waren eingetroffen. Es er¬
gab sich nun, daß es sich um ein Schwindel¬
unternehmen handelte, das dem Unternehmer
nur den Druck der Eintrittskarten kostete, die
er mit großem Erfolg an den Mann brachte
und damit seine Tasche füllte.

Fliegende Delikatesten und Laternen
Zum, der Kafermonal- 6000  Merarten allem in Deutschland

Der Juni ist im Laufe des Jahres der
eigentliche Küsermonat; es ist unmöglich, auch
nur einen Bruchteil dieser Riesenarmee beim
Namen zu nennen, die jetzt auf der Erde kriecht
oder in den Lüften schwebt. Die meisten Men¬
schen kennen nur einige wenige ganz bekannte
Arten, etwa den Riesen unter dem Käfervolk,
)en stattlichen Hirschkäfer, der sich jetzt an dem
Aßen, aus den verwundeten Eichen fließenden
Saft gütlich tut, oder, wenn er ein aufmerk¬
samer Naturbeobachter ist, Wohl auch den
prächtigen Nosenkäfer, der grüngolden bis
kupferrot glänzt, und dem er zugeschaut hat.
Wie er die zarten Blütenblättchen der Rosen
verschlingt und sich an dem süßen Blütensaft
labt. Man kennt auch den Mistkäfer, den Mai¬
käfer und das „Glühwürmchen" — sie alle aber
sind nur ein paar unter den 6000 Arten ver¬
schiedener Käfer, die es allein in Deutschland
gibt. Wer könnte sie voneinander unterschei¬
den! Dazu gehört viel Zeit, viel Geduld und
eine gute Beobachtungsgabe; nicht ohne Grund
hat Darwin gesagt, die Neigung zum Käfer¬
sammeln lasse ans einen späteren Erfolg im
Leben schließen.

Auch wenn Zeit und Muße fehlen, sich die¬
sem Studium hinzugeben, wird man sich an
den „fliegenden Sternen " des großen antiken
Naturforschers Plinius erfreuen, den Johan¬
niskäfern, die wie Feuerpünktchen an Som¬
merabenden durch die Luft schweben. Sie haben
der Wissenschaft schon erhebliches Kopfzerbre¬
chen bereiten Es gibt viele Tiere, die im Dun¬

keln leuchten können, geivisse Tintenfische,
Schnecken des Meeres, Quallen und Feuer¬
walzen, gewisse tropische Vögel, deren Junge
beiderseits des Schnabels leuchtende Flecken
tragen, damit die Alten sie in den finsteren
Nestern füttern können.

Die Johanniswürmchen , die bekanntesten
unter den Leuchttieren, kommen bei uns in
zwei verschiedenen Formen vor, in einer grö¬
ßeren und einer kleineren. Ihre Leuchtkraft
wird auf verschiedene Weise erklärt ; man
nahm an, daß die Käfer die Leuchtstoffe mit
ihrer Nahrung , dem feuchten Humus, zu sich
nehmen, in dem oft verwesende, im Dunkel
leuchtende Stoffe enthalten sind. Das Leuch¬
ten dieser Stoffe und die merkwürdige Eigen¬
schaft der Johanniskäfer beruhen vermutlich
auf derselben Ursache, auf dem Vorhandensein
von Leuchtbakterien, die mit den Käfern in
einer ständigen Lebensgemeinschaft, einer
Symbiose, leben. Wie die Käfer zu diesen
Bakterien kommen, ist einwandfrei noch nicht
geklärt.

Das Leuchten selbst ist nicht die einzige be¬
merkenswerte Erscheinung. In den Tropen
gibt es Leuchtkäfer, deren Licht in genau ein¬
gehaltenen Zwischenräumen aufleuchtet und
wieder verlischt, etwa in genau 1,3 oder 5
Sekunden. Man kann geradezu von einer Licht¬
reklame der Käfer sprechen, so regelmäßig
werden die einzelnen Zeiten eingehalten. Sol¬
chen Leuchtkäfern hat man Adrenalin , den in
der Nebenniere des Menschen enthaltenen

Stoff , eingespritzt, worauf die Käser 24 Stun¬
den lang ununterbrochen leuchteten. Die eigen¬
tümliche Eigenschaft kann also durch chemischen
Einfluß verändert werden. Schon früher aber
hat man festgestellt, daß das Leuchten des
Käfers von seinem Leben überhaupt unabhän¬
gig ist, denn die einem Käfer entnommene und
mit Wasser befeuchtete Leuchtsubstanz verlor
während eines ganzen Jahres ihre Lichtkraft
nicht. Es gibt tropische Käfer mit so starker
Leuchtkraft, daß sie geradezu als Laternen be¬
nutzt werden können. Diese „Blitzwanzen"
werden in durchlöcherteKürbisse gelegt und
dienen auf diese Weise als Lampen.

Jean Pauls Dr . Katzenberger preist als
höchsten Leckerbissen Butterbrot mit fetten
Spinnen . Das scheint ein humoristischer Ein¬
fall zu sein, denn Wohl die meisten Menschen
würden Ekel empfinden, wenn man ihnen eine
solche Delikatesse vorsetzen wollte. Trotzdem hat
es Feinschmecker gegeben, die sich für Käfer
begeistern konnten. Der gern zitierte Lucul-
lus schätzte die gebratenen Larven des großen
Eichenborkenkäfers, und noch vor einem hal¬
ben Jahrhundert wurden da und dort Mai¬
käfersuppen als nahrhafte Arznei empfohlen;
die Käfer wurden nach Beseitigung der Flü¬
gel und des Kopfes gestoßen, in Butter ge¬
röstet und in Fleischbrühe gekocht.

-- * -

Venevol, der große Zauberer
Im Alter von 75 Jahren starb in Nizza

ein Zauberkünstler, dem man nachsagte, daß er
dem berühmten Houdtni am nächsten gekom¬
men sei. Francois Benevol arbeitete in seinen
größten Jahren mit zwei Assistenten und
führte die Zersägungstrickein einer nicht mehr

erlebten Vollendung vor : die „Opfer" wurden
nicht nur in der Mitte durchgcsägt, sondern
direkt in kleine Stücke zerlegt — nach der
Meinung des Publikums . Aber zum Schluß
der Vorstellung tauchten die Zersägten wieder
frisch und gesund auf. Ferner verstand er es,
die Magie des Mittelalters heraufzubeschwö-
reu und seine ganze Arbeit mit einem Schleier
der Wissenschaft zu umhüllen--

daß in Istanbul noch heute zwei Teppich-
kuüpferinnen regelmäßig eine Pension aus-
bezahlt erhalten, die ihnen im Jahre 1904 ei»
Händler für die Herstellung eines besonders
schönen Teppichs versprach?

daß in Dayton jetzt eine Postkarte eintraf
die in Cranbury (USA.) im Jahre 1903 auf-
gegeben worden war? Man weiß nicht, w,
sich diese Karte solange Herumgetriebe» hat.

daß in Belgrad bei einem Juwelier ei»
Einbruch verübt würde, die gestohlenen
Werte aber am nächsten Tage zurückgeschick
wurden? Man zerbricht sich den Kopf, wes¬
halb der Einbruch überhaupt erfolgte.

daß. nach einer Mitteilung aus Burma , dori
10 000 Elefanten zu verkaufen sind? Es han¬
delt sich um die Tiere, die durch die Motori¬
sierung der dortigen Truppen ans dem
Armeedienst frei werden.

daß man im Gebiete des Victoria-Sees uacs
den sogenannten gefleckten Löwen sucht, dü
von den Zoologen schon längst wie eine Steck¬
nadel gesucht werden, von denen man aber
annimmt , daß sie nur eine Augcntäuschung
sind?

!
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Was dem Heimat
Geschichten um Gluck

Zum 225,. Geburtstag des Meisters
am 2. Juli

Von Hans Sturm.
i ? gescheite Waldge'igcrlein.
Christoph Willibald Glück wuchs iü durstigen

Verhältnissen mit vielen Geschwistern auf und
Musste schon früh „mitverdienen ". So spielte er
Sonntags und zur Kirchweih in den umliegen¬
den Dörfern den Bauern zum Tanz auf und
wurde in der Regel mit einem Hut voll Gier
bezahlt. Im Nachbaroorfe lebte ein alter schrul¬
liger Mann , der an den Sonntag abcnden die
Dorfsugend um sich sammelte, ihnen seltsame
Fragen vorlcgte und daran ost noch seltsamere
Belehrungen knüpfte. Einmal dozierte er : „Man
kann nur gleichartige Dinge voneinander ab-
zichcu, z. B .: 3 Tauben von 4 Tauben . 3 Schafe
von 4; warum kann man nun nicht ungleich¬
artige Dinge voneinander abziehen. meinetwe¬
gen 3 Nüsse von 4 Birnen oder 3 Hunde von
4 Pferden ?" Da sprang das „Waldgeigeclein"
- so wurde der kleine Christoph Willibald ge¬
nannt — ans und meinte : „Man kann es doch!
3 Eier von 4 Hühnern , oder noch besser, 3 Mast
Milch von 4 Kühen — das geht doch!" An öie-
rm Abend erhielt er statt der Eier eine kräftige

Maulschelle, obwohl er doch nicht ganz unrecht
hatte.
Umgang mit Götter».

Von Komotau , wo Gluck seine erste wissen¬
schaftliche und musikalische Ausbildung erhalten
hatte , ging er nach Prag und dann nach Wien.
Tagsüber verdiente er als Geiger und Kirchen¬
sänger sein karges Brot , abends jedoch saß er
in einer Mansarde bis tief m die Nacht vor
Opcrnentwiirfen . Einst besuchte ihn . der lom¬
bardische Fürst Melzi , war begeistert von den
Arbeiten und wunderte sich nur , warum Gluck
so entsetzlich hoch wohne. „Ich habe Umgang mit
Göttern ", erklärte der junge Komponist und
wies auf einige Entwürfe aus mythischer Zeit,
da ist es nicht mehr als anständig , ihnen , wenn
sie mich besuchen, einen Teil des Weges abzu¬
nehmen . Melzi fand nicht nur an dem Musiker,
sondern auch an dem gradlinigen Menschen Ge¬
fallen und schickte ihn nach Mailand zu Sam-
martiui , dem Gluck sehr viel, vor allem die
Anregung zu seiner ersten großen Oper „Ar-
taserse" (Artaxerxes ) verdankte.
Vorschlag zur Güte.

Während der Generalprobe zu einer seiner
frühen Opern ärgerte sich Gluck über eine Sän¬
gerin , die gern mit ihrer kräftigen Stimme
protzte und deshalb nicht selten übermäßig hart
und schrill sang. Da alle Bitten , leiser zu singen,
vergeblich blieben, fragte der Komponist spitz,
ob sie nicht wisse, was piano bedeute. Nun war
die Sängerin gekränkt, schwieg und bewegte nur
den Mund , als ob sie singe. Am Schluß fragte
sie spöttisch, ob es jetzt gut gewesen sei. „Vor¬
trefflich", lachte Gluck, „doch eine Bitte hätte ich

mach: würden Madame heute abend nur so
singen !"
Der Gott des Tanzes.

- Mävn ' Altltl lMti ! wäl l7M-1WS« sIerrk Mr ^f
ehrerin Gluckscher Musik. Sie ließ sich einzelne
Opernteile lauge vor der ersten Aufführung
Vorspielen und konnte, was sonst kaum einem
gelang, den eigenwilligen Gluck zu kleinen
Aenderungen bestimmen. Als 1777 die „Armide"
in Paris zur Ausführung kam, berief sie die
besten Kräfte , besorgte eine herrliche Ausstat¬
tung und bewog sogar den Komponisten, die
Nöllen mit den -nnzclnen Darstellern einzu¬
studieren . Mit allen kam Gluck gut aus , nur „er
damals fast vergötterte Tänzer Vestris fand
seine Atolle zu klein und ließ, da Gluck keine
Note hinzufügeu wollte, durchblickcn, er werde
dann eben nickt anstreten . Vermittlungsversuche
der Königin lehnte Glück ab und meinte, ein
Künstler , dessen Stärke in den Zehenspitzen
liege, habe kein Recht, der „Armide " mit einem
Fußtritt zu drohen . „Man nennt mich den ,Gott
des Tanzes ' im Volk", rief der empörte Vestris
nun und erhielt die Antwort : „Tanzen Sie im
Himmel , wenn Sie der .Gott des Tanzes ' sind,
aber nicht in meiner Oper !"
Bequemer wär 's . . . .

Einmal kam ein Marquis , der in seinen vie¬
len Mußestunden „der Musik huldigte ", mit
einem neuen Opus zu Gluck und bat um ein
Urteil . „Ja . etwas ' ehr matt !" stellte der Ge¬
kragte fest. Der Marquis wollte helfen und
sagte: „Also glauben Sie , Herr Hofkapellmci-
ster, ich müsse mehr Feuer in die Noten legen?"
Da reichte Gluck die Arbeit dem Erwartungs¬
vollen zurück mit den Worten : „Warum mehr
Feuer in die Noten ? Beauemer wär 's doch,
mehr Noten ins Feuer !"
«ludere Länder , andere Sitten.

Die letzten Proben zu „Orpheus und Eury¬
dike" hielt Gluck im Hause der berühmten Sän¬
gerin Sophie Arnould ab. Eines Morgens kam
Prinz d'Henin , damals der erklärte Verehrer
der .schönen Frau , dazu, ärgerte sich, so diele

veuw vci ihr vorzufinüen und bespöttelte alles,
selbst die Musik. Da ihn niemand beachtete,
geriet er in Zorn , stellte sich vor Gluck hin und
sagte laut und lehrhaft : „Bei uns ist es Sitte,
sich vom Stuhl zu erheben, wenn ein Mann
von Stand den Salon betritt !" Nun war Glucks
Geduld zu Ende , er blitzte den Wichtigtuer an
und sagte ebenso laut und lehrhaft : „Bei uns
ist es Sitte , nur vor Leuten aufzustehen, die
man wegen ihrer Leistungen achtet!" Und ging.

Nach dem großen Et folge seiner Oper „Iphi¬
genie auf Tauris " zog sich Gluck nach Wien zu¬
rück, einmal , um sich auszuruheu , und dann,
weil er zu kränkeln begann . Trotzdem schmeckte
es ihm nach wie vor . Als die Beschwerden Zu¬
nahmen , ordnete der Leibmedikus des Hofes an:
„Also von setzt ab strengste Diät : ein Hühnchen,
einen Fisch, eine Reisspeise, etwas Käse mit
Pilzen , einen Humpen Tokaier !" Fürsorglich
fragte der Meister : „Vor oder nach den Mahl¬
zeiten?"

Sprollenhaus , 30. Juni . Am Mittwoch
nachmittag rannte der in den 30er Jahren
stehende Waldarbeiter Haag  von hier mit
seinem Motorrad auf einen vor dem
Gasthaus zur „Waldluft " stehenden Perso¬
nenkraftwagen . Der Aufprall erfolgte mit
großer Wucht, denn der Kraftwagen wurde

umgeworfen und einige Meter weggcschobcn.
Der Kraftradfahrer erlitt im Gesicht und an
den Armen erhebliche Schnittwunden ; ebenso
schwere Verletzungen am Unterkiefer.

Aus Pforzheim
Selbstmord

Der seit drei Monaten vermißte Blechner¬
meister Walz hat sich im Wäldchen nahe des
Altersheims erhängt.

Nach 14 Jahren wegen Verdachts der
Brandstiftung festgenommcn

wurde ein Geschäftsmann im benachbarten
Würm . Gegen ihn war schon zweimal das
Verfahren eingeleitet , mußte aber immer
wieder mangels ausreichender Beweise einge¬
stellt werden . Nunmehr scheinen sich die Ver¬
dachtsmomente so verdichtet zu haben , daß
der mutmaßliche Täter festgenommen und ins
Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde . Die
Ursache der Festnahme ist der Sohn des Ver¬
hafteten , der den Vater nach Streitigkeiten
anzeigte.

Ssz Sann-im»UnieiMiisMllresseli in IWM
Die grökte Jugendkundgebung des « iirttembergischen Schrvarzwalde»

Am 1. und 2. Juli wird in Nagold das
Bann - und Untergausporttreffen , durchge¬
führt , das eine Beteiligung aufweist, wie sie
bis jetzt noch nie dagewesen ist. Allein 90
Wettkampfmannschäften aus allen Städten
und Dörfern unseres Kreises werden sich zum
Kampf stellen. Außerdem werden noch 2800
Hitlerjungen und Pimpfe aufmarschieren.
Der Gebietsführer selbst wird zu grundsätz¬
lichen Ausführungen das Wort ergreifen.
Anschließend findet ein Vorbeimarsch vor der
Gewerbeschule statt.

Auch in kultureller Hinsicht wird einiges
geboten. Am Samstag wird um 20 Uhr in
Nagold im Traubensaal ein Abend unter dem
Thema : „Hitler -Jugend spielt und singt !"
durchgeführt . In dem Programm werden
Soldatenlieder aus aller Zeit gesungen und
gespielt. Außerdem werden die Jungmädel
lustige Weisen vortragen.

Einige hundert Pimpfe werden sich im
Singwettstreit messen, außerdem noch 200
Trommler , Pfeifer und Fanfarenbläser . Auf

Lagerzirkus durchgeführt , auf einem anderen
Platz werden drei Segelflugzeuge der Flie¬
ger-HI ausgestellt und sämtliche Modelle ge¬
zeigt.

Alles in allem, in Nagold wird ein Quer¬
schnitt durch die gesamte Arbeit der Hitler-
Jugend unseres Kreises gezeigt. Wer sich mit
der Jugend Adolf Hitlers verbunden fühlt,
kommt zum Bann - und Untegraüsporttreffen
nach Nagold.

Da 3000 Jugendliche sich in Nagold zum
Bann - u. Untergauspwrttreffen versammeln,
wurde es nötig , einen Sonderzug von Wild¬
bad nach Nagold fahren zu lassen. Derselbe
hält an folgenden Orten : Wildbad , Calmbach,
Neuenbürg , Birkenfeld , Grunbach -Salmbach,
Bad Liebenzell und Calw.

Die Abfahrtszeiten werden durch die Ta¬
gespreise am Samstag bekanntgegeben.

Das Bann - und Untergausporttreffen wird
in seiner riesigen Beteiligung von 900 Wett¬
kämpfern und 3000 Jugendlichen zu der
größten Jugendkundgebung u . zum größten
Jugendsportwettkampf , der in unserem Kreis
je stattgefunden hat.

HI Bann Schwarzwald 4SI. Bannführer.
Die Karten für den Sonderzug sind bei fol¬
genden Führern zu erhalten:

Für die Einheiten : 5/401 bei Gefs. Riexin-
ger, Wildbad ; 6/401 bei Geff. Rittmann,
Calmbach; 7, 8, 9, 12/401 bei Fähnleins . Bade,
Neuenbürg ; 10, 11/401 bei Geff. Steinmayer,

INILM K3s<->? .En-
gelsbrand ; 14, 15/401 für Unterreichcnbach
bei Scharf . Streicher , für Liebenzell bei
Fähnleins . Strauch ; 16, 17, 18, 1, 2 und 3 bei
Stamms . Eisenmann , Calw.

Die Abfahrt des Zuges wird am Sams¬
tag in den Zeitungen noch. Lekanntgegeben.
Die Fahrkarten sind sofort bei den zuständi¬
gen Führern anzufordern bzw. anzumelden;
das Geld hierfür ist ebenfalls am Bahnhof
abzurechnen.

Zrrm Abschluß zehn Runden
Erstaunlich niedriges Gewicht von

Max Schmeling
Für seine Vorbereitungsarbeit auf den Eu¬

ropameisterschaftskampf mit Adolf Heuser
(Bonn ) stand Max Schmeling in Fellbach bei
Stuttgart ein überaus zweckmäßigerTraimngs-
zettel zur Verfügung . Am Donnerstag nachmit¬
tag . als der Deutsche Meister aller Klassen sein
letztes öffentliches Training zeigte, war die
blitzsaubere Hermann -Göring -Halle wieder aus-
vcrkaust. Unter den rund 1600 Zuschauern sah
man neben manchem anderen früheren Aktiven
auch den Deutschen Meister Walter Neusei, der
ja als erster Herausforderer für den Stuttgart-
Sieger gilt . Insgesamt haben rund 25 000 Zu¬
schauer Max Schmeling während seiner Fell-
hacher Vorüereitungswochen bei der Arbeit ge¬
sehen, ein Beweis dafür , wie sehr der frühere
deutsche Weltmeister auch heute noch für die
Freunde des Boxsports ein Begriff ist.

Im Gegensatz zu den tetzten Tagen ging
Schmeling beim Aüschlußtraining nur noch über
zehn Runden . In ihnen zeigte er noch einmal
sein überaus vielseitiges Können . In rein tech¬

nischen Dingen kennt er kaum irgendwelche
Schwierigkeiten. Die Frage ist nur , ob sein
äußerlich frisch und sung wirkender Körper noch
über die inneren Kräfte und Härte verfügt , mit
denen er in früheren Jahren die schwersten
Kämpfe dnrchstand. Zu denken gibt auch etwas
sein Gewicht von nur 86 kg, denn auch beim letz¬
ten Lonis -Kampf lag Schmeling unter seinem
normalen Kampfgewicht von rund 176 Pfund.

In den ersten sechs Runden arbeitete Heusers
Gegner im Ring mit den Mittelgewichtlern
Peter (Hannover ) und Gnrry (Stuttgart ) so¬
wie dem Münchener Halbschwergewichtler
Schmidt . Wuchtige linke Haken, rechte Geraden,
Konter und Aufwärtshaken machten den Spar¬
ringspartner sehr zu schaffen und nahmen sie
stark mit . In den restlichen vier Runden , die
er mit Booengymnastik, Schattenboxen , am
Sandsack und Seilspringen ausfüllte , rundete
sich das gesamte Training zu einer überaus ein¬
drucksvollen Leistung, die erkennen ließ, daß
Schmeling bestens vorbereitet ist.

4« o«o Karten verkauft!
Wie das meistens bei derartigen Veranstal¬

tungen ist, sind die teuersten Karten bereits aus-
verkanft . So gibt es keine Ringpreise mehr, die

Aintl.RLDAP.Rachrichtkll eZ
HI Bann Schwarzwald 461. Jnngbann-

führer. Fühnleinführer Achtung! Betr .k
Bannsporttreffen in Nagold . Uniformierung
der Fähnleinführer und Jungstammführcr ist
Stiefelhose , Braunhemd und Mütze. Kurze
Hose kann mitgebracht werden.

Jungbannführer 4SI. Fanfaren - u. Tpiel-
mannszüge Achtung! Mle Fanfaren - und
Spielmannszüge und alle Kameraden , die
Trommeln und Pfeifen haben , treffen , wie
im Jungbannbefehl bereits bekanntgegeben
wurde , am 1. Juli 1939, um 18 Uhr , in Nohr-
dorf am Rathaus ein. Unterbringung : Pri¬
vatquartier . Verpflegung ist mitzubringen.
Anfahrt geschieht mit dem Fahrrad.

Achtung Kameraden!
Die Lagerabschnitte in Tirol

Da sich alles für unser Freizeitlager ge¬
ändert hat , sind die Lagerabschnitte für Hit¬
ler -Jugend und Jungvolk wie folgt:

1. Lagerabschnitt : 13. 7. bis 22. 7.; 2. La-
geraüschnitt : 22. 7. bis 31. 7.; 3. Lagerab¬
schnitt : 31. 7. bis 9. 8.; 4. Lagerabschnitt:
9. 8. bis 18. 8.

Es gelten die Anmeldungsschcine , die mit
dem Datum vom 13. Juni 1939 versehen sind.

HI Bann Schwarzwald 461. Lagerbeauf¬
tragter. Ich mache die Kameraden noch ein¬
mal darauf aufmerksam, daß sic den Lager¬
beitrag nur in Sparmarken bezahlen können.

Hitlerjugend Neuenbürg. Die Mannschaft
des Wehrsportfünfkampfes und lämtliche
Einzelkämpfer fahren am Samstag um 10.30
Uhr hier ab. Sämtliche Jgg ., die mit diesem
Zug fahren , treten heute abend um 20.15 Uhr
mit voller Ausrüstung vor dem Dienstzimmer
zum Appell an . RM . 2.10 für Fahrgeld sind
mitzubringen.

Alle übrigen Jgg . (auch die Teilnehmer
am Mannschäftsdreikampf ) fahren mit dem
Sonderzug am Sonntagmorgen . Fahrpreis
RM . 1.70. Es wird erwartet , daß außer den
Wettkämpfern noch recht viele andere Kame¬
raden mit dem Sonderzug zum Aufmarsch
nach Nagold fahren.

BdM -Werk „Glaube und Schönheit",
Neuenbürg. Heute Freitag abend 8 Uhr
Kochkurs.

Rückfahrt des Urlaubcrzuges Ga» Saar¬
pfalz am 1. 7. 1939. Mit dem fahrplanmäßi¬
gen Zug Calmbach  ab 13.21 Uhr . Ab
Neuenbürg Sonderzug . Neuenbürg ab 14.22
Uhr , Birkenfeld ab 14.31 Uhr.

Wehrmannschaftspflichtige herhören!
Am kommenden Samstag den 1. Juli fin¬

den im ganzen Gebiet der Standarte 414
Versammlungen der Wehrmannschaftspflich¬
tigen statt . Ich verweise in diesem Zusam¬
menhang auf die diesbezügliche Bekanntmach¬
ung des Herrn Landrats in Calw in der
Presse.

Der Führer der SA -Standarte 414:
Bischofs, Standartenführer.

100 50 ovcr 30 kosten, auch Platz«
zu 9 sind vergriffen , während in der mitt¬
leren Preisklasse noch Karten vorhanden sind.
Nach einer vorsichtigen Schätzung sollten bisher
rund 40 000 Karten umgesetzt worden sein. Da
Stehplätze an den Tageskassen gelöst werden
können, kann man mit rund 60 000 bis 65 006
Zuschauern rechnen.

Aus den Aachharsanen
Bickenbach. Bergstraße, 30. Juni . ;V o

Triebwagen erfaßt .) Am Südausqa
von Bickenbach wurde au der Kreuzu,,; ' d
neuen Bergstraße mit der Nebenhilm Bickc
bach—Seeheim ein Landmaschinen Händler a
Pfungstadt mit seinem Personenkraitwag
von einem Triebwagen erfaßt Der Landl
mußte mit einer Gehiriierschiitterunound a
deren Verletzungen ins Krankenhaus über;
fuhrt werden. Der Wagen wurde erheblichk
schädigt. Der Uebergang ist durch eme Blin
Iicht-Anlage geschützt.

Wehrmannschaften.
Die zur Teilnahme an den Wehrmannschäften der SA

verpflichteten Reservisten I und II sowie die Offiziere und
Wehrmachtsbeamten der Reserve im Rang eines Oberleut¬
nants und Leutnants im Alter bis zu 35 Jahren (gleichgültig,
ob sie der SA angehören oder nicht) werden zu einer Be¬
sprechung durch den Standartenführer der SA -Standarte 414
und seine Beauftragten

am Samstag den 1. Juli 1989, »m 26 Uhr,
aufgerufen.

Die Besprechungen finden statt /
in Bad Liebenzell, Schulhaus , für die Gemeinden : ^

Bad Liebenzell, Unterreichenbach , Salmbach , Grunbach,
Beinberg , Maisenbach , Unterlengenhardt , Bieselsberg,
Kapfenhardt , Unterhaugstett , Monakam , Schömberg,
Oberlengenhardt , Langenbrand , Schwarzenberg;

in Wildbad , Turnhalle , für die Gemeinden:
Wildbad , Enzklösterle, Aichelberg;

in Birkenfeld , Turnhalle , für die Gemeinde:
Birkenfeld;

in Calmbach, Turnhalle , für die Gemeinden:
Calmbach und Höfen;

in Herrenalb , Turnhalle , für die Gemeinden:
Herrenalb , Dobel, Neusatz, Rotensol , Bernbach , Loffenau;

in Neuenbürg , Turnhalle , für die Gemeinden:
Neuenbürg , Engelsbrand , Waldrennach , Dennach, Arn¬
bach, Gräfenhausen , Niebelsbach;

in Schwann , Gasthaus zum „Hirsch", für die Gemeinden:
Schwann , Feldrennach , Conweiler , Ottenhausen.

Calw, den 29. Juni 1939.
Der Lanörat : Dr . Haegeie.

VekantilmaÄung.
Auf Grund der Verordnung über das Arbeitsbuch vom

22. April 1939 (RGBl . I S . 824) werden hiermit alle
selbständigen Handwerker . Bauern und Landwirte sowie

die mithelfenden Familienangehörigen von Handwerkern,
Bauern , Landwirten und sonstigen Besitzer landwirtschaft¬
licher Anwesen

aufgefordert , sofort einen Antrag ans
zu stellen. Die Anträge sind bis spätestens 18. Juli 1939 an
die Ausgabestelle zurückzugebcn. Die Antragsvordrucke werden
von den Bürgermeistern abgegeben.

In folgenden Städten , in denen sich ein Arbeitsamt odxr
die Nebenstelle eines Arbeitsamts befindet , erfolgt die Aus¬
gabe der Antragsvordrucke durch das Arbeitsamt

in Pforzheim , Habermehlstraße 13,
in Mühlacker, Enzstraße 53,

in Neuenbürg , Adolf Hitlerstraße 7,
in Wildbad , Wilhelmstraßc 86.

Pforzheim , den 30. Juni 1939.
Arbeitsamt Pforzheim.

Schwerdtfeger,  Oberregierungsrat.

Dir Heimattlntt WeI»keinem Hanse Wen!



Preise sür Erdbeeren
und Kirschen.

Der Herr Württ . Wirtschaftsminister hat ab 26. Juni
1939 bis auf weiteres folgende Erzeugerhüchstpreise bzw. Be-
zirksaügabestellenpreise festgesetzt:

für Erdbeeren(l -Ware
6 -Ware
E-Ware

für Kirschen (l -Ware
6-Ware

Calw, den 29. Juni 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele.

30 Rpf. je ^ kg
21 Rpf. je KZ
18 Rpf. je ^ kg
32 Rpf. je ^ kg
28 Rpf. je ^ kg

Siädt. Freibank
WIId»»d.

Morgen Samstag nachmittag
ab 4 Uhr

Kuhfleisch
V. Kilo 40 ^

Bekanntmachung!
Auf Grund der Verordnung über das Arbeitsbuch vom22.April
1939(RGBL. I S . 824) werden hiermit alle

selbständigen Handwerker. Bauern und Landwirte
sowie die mithelfenden Familienangehörigen von
Handwerkern, Bauern, Landwirten und sonstigen
Besitzern landwirtschaftlicher Anwesen

aufgefordert, sofort einen Antrag auf

Ausstellung einer Arbeitsbuches
zu stellen. Die Anträge sind bis spätestens 18. Jnli 1S3S
an die Ausgabestelle zurückzugeben. Die Antragrvordrucke
werden von den Bürgermeisterämternabgegeben. Ln Städten,
in denen sich ein Arbeitsamt oder die Nebenstelle eines Ar¬
beitsamtes befindet, erfolgt die Ausgabe der Antragsvordrucke
durch das Arbeitsamt.

Stuttgart , den 30. Juni 1939.
Der Präsident

de« Landesarbeitsamte» Südmestdentschland
In Vertretung : Dr. Zängel

SM. EletlrWtMck RkiieMrz.
Stromgel- -Einzug

ab Montag den8. Juli 1939.

Lonveiler —belärennack.

Vir deekren uns, Vervanät «, ?reuaä » uucl kekannt«
rovie Lckulkameraäen uns -Ksmersäinnen su unserer um
Lamrtag clen 1. full 1939 Im Osstbaur rum »Waläkorn » In
Lonveiler slatttinäenclen

kreunälicbrt einrulsilen mit rler Kitts, liier als persünlisk»
LlnlsUung snnekmen ru vollen.

AS/MS/M ^ ///
Lobn ries krieriricli Dill, Sägers ln Oonveiler.

Aockter ries kuävig Krupp, bsnclvlrts in kslclrsnnach.
Kirchgang nachmittag 4 Dkr In Lonveiler.

Obernksusen.

Wir deekren uns, Vervanäte , kreuncle unrl keicannta
sowie Lckuiksmerarlen unci 8chulkamerscllnnen ru Unserer
am Samstag cien l . Mi 1939 ststtiinclencien

Akoc ^ Lelis - AeLee
In lias Oastksus r . »blncie» In Oberakaursll treunckllekst elll-
rulaüen mit cier kitte , clier sls persönliche KInlsöung aa-
nekmen ru vollen.

Kirchgang nackm. 2.00 tltir In OrSkenkausen.

Samstag, 1. Juli
5.15: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00t
Gymnastik. Anschließend: Praktisches aus der
Gesundheitspflege. 6.30: Musik am Morgen.
8.00: Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht,
Marktberichte. 8.10: Gymnastik. 6.30: Es spielt
das Danziger Landesorchester. 9.20: Für dich
daheim. 9.30: Sendepause. 10.00: O heilig Herz
der Völker, o Vaterland. 10.30: Sendepause.
11.30: Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht. 12.00: Mittagskonzert. 13.00:
Nachrichten des drahtlosen Dienstes, Wetter¬
bericht. 13.15: Mittagskonzert (Fortsetzung).
11.00: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
14.10: Bunte Volksmusik. 15.00: Gute Laune.
16.00: Musik am Nachmittag. 17.00—17.10:
Eine herzzerfleischen- e Szene. 18.00: Ton¬
bericht der Woche. 19.00: Sommer, See und
Sonnenschein. 20.00: Nachrichten des draht¬
losen Dienstes. 20.15: Mit dr schwäb'sche Eise-
Lahl 22.00: Nachrichten des drahtlosen Dien¬
stes, Wetter- und Sportbericht. 22.20: Von
der Tagung der internationalen Handels¬
kammer in Kopenhagen (Schlußsitzung). 22.40:
Wir tanzen in den Sonntag . 24.00—2.00:
Nachtmusik.

Sofort bsn 6elri j

mUl . Kklälottepie

1.0«- kv/H-, ôrto 12 pfo.mskrItxisi g trsuko um-3KA. I
U.8LIU»S!VI« N WW » ^

In Wlläbsä : ?aul Vrlttler, lnk.
k. boebick , kuckkancilung;

In Uerrenslb : Mius Lrezr, krl-
seur-8alon.

, Dos

^ vruio Llsickvvacks
für ivlk.Lio.oder nur irrApatbsksn
ladleneobürg : 8taü1-^potheke
in IVIlttbaä: 8taät --tpotkeke.Klaviere

gebrauchte, aber gut erhalten,
in allen Preislagen, zu günstigen
Bedingungen abzugeben

E.A.Pstisstt.Sl«tiWi
Silbecburgst. 120/124,Fernr.60507

Neuenbürg.
Ein schönes, heizbares

2 immer
leer oder möbliert, zu vermieten.

Mühlstraße 6.
Pfinzweiler

Setze eine

Nutz- «Nb Snhrknh
samt Kalb

dem Verkauf aus
Karl Kappler. Maurer

li.

kunkos Klsicl uncl clarübsr
einforbigsr Ksmplst - /VlankEl

V/o8 65 oucll 5cilön68 86IN 8vII: l<Isic!

. oclor /^ cmtsl , Ko5tüm oc ŝr Komplsi , für
cisn Zommsr 6,6 Ksi56 : sin bs 5uc^

i- Sl DN8 I5l 86 ^7 6Mpss ^IsN8>VSl'l.

Vi/östliclis 1
pk0 « r « LII4

10 ?1i1l8är1>eiterinneri

5 jugencil. Hilfsarbeiter -um.-.„i-iu«,
5 Kilksrdsitsr

In gute, angenehme Dauerstellung gssurk ». Die volle /lrteüsvocke üauert
jeveils von blontsg bis breiiag abencl.

kkRiin KsmmsrSS ' , MseKsvskkshM . 8 «rksnkGlcl!
Württemberg.

LUN1̂ nlernen

1156. „Kraft clurckk̂rsucie"
Peichssartevscha«

Omaibasfahrt am Sonntag» den 9. Zuli 1939
Teilnehmerpreks eiaschl. Eintritt RM. 4.89

Wildbad ab 6.15 Uhr Kurplatz, Calmbach: 6.20 Uhr Anker, Höfen
6.25 Uhr Kirche, Neuenbürg6.30 Uhr Kirche. Conweiler6.15 Uhr
Kirche, Schwann6.20 Kirche. Birkenfeld6.30 Uhr Hindenburgplatz.

Anmeldung bei den Ortswarten bis S. Juli
Der geplante Sanderzng fällt ans

Sie Agentur
des„Euzöler" ln

Birke nfeld
befindet siich ab 1. Juli 1939 im
Hause Adolf Hitlerstrabe 29

VISkinsLkkinsi,
25 -, 45.-, 60.-, kür Äckrsclc- uncl

Oeraästick 145.
dläkm aöbnsr , pkoerbalm

Kronprinrenstr . 30, stuk 7504.

LrbSItllcb
vrooerl« «»mpel, Nsuondae»
Neoporl» S»rtN, Lslmd»vt>.

^lur unserer Kellerei:

ln biter - blascben

NIsbsIinor
rot, kteln-?kalr 1.1V
Vngstvlnar 1 ts»
rot, ktkein-pkalr L. ln

Nalilstaettsr
rot, llkein-Lkalr 1.2V
Ittreblialmor
rot, Ukein Lkslr 125
bouetsadoebar N
rot, Wllrtlbg. M.»« u

osublrballialmar 1 1K
ve >3, kkein-kessen 1 -LV

kroabseaNsr
veiL, stkein-pkalr 1 .2V

»Nosanleb. NIain - 1 2N
barg veiö, IKosell -uv

bliarslslnsr vom »1 2 fl
tsl veik kk-llesr. L'On

blasckenpkanU 15 ? kg.
8ol»nge In uns. Verksuks-

8tellen vorrätig

B i r ke n f e l d.

Eine Merdnh
mit dem 4. Kalb

setzt dem Verkauf aus.
Karl Fix. Hauptstr. 1l8

DctMSnKleic ^St'

Ô SI- IvsscKkcifMSvss, ovck IN
gro6sn V/sîHN

520

Dc >msn - l< !sic !St'
ous knittsrkrsism Virirci-V/sbsioll, 2
für clis vollrcbicinks Domo, , »» »

Damsn -Klst ^ si'
ou, doeirucktom kvnttroikionsm --
lovodoi , In kvbrcksn klotton I
formen

Damsn -Kisiclsl'
our tzocirvcktom kvnttroicionem
lovobol , mit 7üII-Applikation vor- I /
ortzsitot, in sckönsn zivrtsrn . . - -

Vsrsinigts Kovkstötton S .m.b.tk.
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